
Überlegungen Islam un Judentum
Von Dr Pnına Nave, Gastprofessor für Judaistik der Universität Heidelberg‘
Eıne der bedeutsamsten Erscheinungen unseiIeT Epoche ISst nuge yeleistet haben würden ıne solche utopische Lr-
das Gespräch zwischen den Weltreligionen, das als völlig wartung würde jede Kommunikation YO vornhereın g-
NCUEC Unternehmung sıch vielerorts findet Der Grund da- ährden. Diese Arbeit, die eben ın Kürze aufgezeigt wWwUuLr-
für lıegt gew18 darın, dafß die Vervollkommnung VO:  e de, ergıbt ohl auch den wesentlichen Sınn tür 1N€e 'Theo-
Technik un Kommunikationsmuitteln ZUT Notwendigkeit logie heute —_ .11N welcher Religion auch iımmer. Von STO-
eiınes pluralıstischen Mıteinander der Menschheit führen, er Wiıchtigkeit 1ST dabei die Überlegung, dafß diıe Veli-
un WAar als einzige Alternative ZUEF gegenseitigen Ver- schiedenen Relıgionen nıcht die gleiche Zeıtrechnung t[e1-
nıchtung der Völker un Kulturkreise. S iCT arüber oft len, das heißt, daflß ıhr gyeschichtliches Selbstverständnis

geschrieben worden, hiıer mussen WIr 1UI einıges sıch Ja keineswegs deckt oder decken kann. Diese Tatsache
AaUuSs diesen Tatsachenbeständen kurz wiıederholen: Es ist wırd 1Aber oft übersehen, dafß sıch alleiın daraus schon
Ja S dafi jede menschliche Gesellschaftt un damıt — für den westlichen christlichen Teilnehmer iınterkontes-
gleich auch jede menschliche Kultur gepragt worden 1St sioneller Sökumenischer Arbeit Schwierigkeiten ergeben
durch Religionen, un aAndererseits wurden un werden können, die ıhm nıcht eiınmal bewufßrt werden. Denn für
Alle Religionen auch gepragt durch Danz bestimmte Kul- ihn, der die christliche Zeıtrechnung ZUFC selbstverständ-
11. T)araus ergibt sıch seit vielen Jahrtausenden 1ine lıchen Grundlage SEeINES Denkens und Fühlens macht, be-
ständige Wechselwirkung zwiıschen gesellschaftlichen tindet sıch die Menschheit 1m Jahrhundert. Hıngegen
Strukturen einerseıIts un religiösen Ideologıen un Instı- zählen WIr nach der Jüdıschen Zeitrechnung Ja bereits das
tutı1ıonen andererseıts. Das bedeutet aber, da{fß Inditterenz Jahrhundert, während der Islam, der eınen orofßen
und Ilgnoranz gegenüber den Religionen ZUXI Störung der Teil der Menschheit umfaßt, sich erst im Jahrhundert
Kommunikatıon führen mussen. Daraus {olgt daher ine seiner Offenbarungsgeschichte efindet un in jedem
Bemühung csehr langwierige Lernprozesse zwischen der ENANNTEN drei Fälle veht CS, wWw1€ ZESAZT, MI1 Religion
den oroßen Religionen, VOTL allem also zwıschen dem zugleich auch Kultur, Weltauffassung, das
Christentum eınerselts und aAndererseıts dem Hınduis- Verständnis menschlicher Geschichte überhaupt.
INUS, dem Buddhismus un: dem Islam Hıerbei andelt Betrachten wır nu das Verhältnis VO' Islam und Juden-

sıch, w1€ WIr alle wıssen, Weltreligionen ın dem Lum), mussen wır unseIfen Blick VOTI allem erst einmal
Sınne, da jeder der (senannten Hunderte VO Miıllio- daraut lenken, dafß dıe wissenschaftliche Erforschung des
1EenN Menschen gehören. Als weıtere Weltreligion 1 Dia- Islam, w1€e S1e im un Jahrhundert stattfindet, V OTL

log MmMiıt ihren Schwestern gesellt sıch dazu das Judentum, allem durch bedeutende jüdische Gelehrte betrieben wird.
obwohl in materjeller Hınsıcht kleıin und schwach 1St, Zu ennen sind oroße Jüdısche Forscher W1€e Abraham
denn 1m Vergleich den ENANNILEN Hunderten VO Mil- Geiger, der Gründer der Jüdıschen Reformbewegung und
lıonen Menschen gehören Ja ZzUu Judentum als olk und der Jüdischen Geschichtswissenschalft, terner Morıtz Stein-
Als Relıgion 11UT Millıonen Menschen in der Welt schneider, der Vater der modernen Jüdischen Bibliogra-
Dennoch 1STt das Judentum VO weittragender Bedeutung phie, und VOTLI allem lgnaz Goldziher, der aAls der grund-
ın der Geschichte vieler Kulturen und Relıgionen. WÄh- legende Erforscher des Islam oilt. Andere bedeutende
rend 1Aber oft die Rede 1St VO Dialog mıiıt dem Jüdısche Islamısten sınd Lugen Mıiıttwoch, VoO  3 (Gsrune-
Christentum, beginnt TSL allmählich das Gespräch Z W1- baum, und oltein. Die Bedeutung der Islamistik
schen Judentum und Islam. Dieses 1Aber iSt in geschicht- für jeden, der sıch MI der Jüdıschen Kulturgeschichte be-
lıcher, psychologıscher un: kultureller Hinsi:cht mınde- schäftigt, tührte auch dazu, dafß seit mehr als vierzıg Jah-

SENAUSO fruchtbar und vielversprechend. Ten ıne der besten Forschungsstätten für Islam sıch
Eın Gespräch, das bedeutet Kommunikatıon, aAlso die der Hebräischen Universität ın Jerusalem efindet: An

undVerständigungsmöglichkeit zwıschen Einzelnen diesem Insti:tut 71bt Forschungsmöglichkeiten über dıe
Gruppen. er sollen ErSLi eiınmal bestimmte chriıtte Sprachen der Islamvölker, ıhre Kulturgeschichte, hre
aufgezeichnet werden, die me1nes Frachtens unerläfslich polıtische Geschichte, SOWI1e dıe Theologie der verschiede-
and Als Voraussetzung tür ıne jede Kommunikation. Es LLECN Rıchtungen innerhalb des Islam. SO umtafßt die Le-
handelt sıch ohl VOL allem fünf Schrıitte, die 1IN- bensarbeıt vieler Jüdischer Gelehrter der etzten (jenera-

ti0onen bedeutende Bereıiche, die für Orientalısten beson-inen einen Weg ZU[I Verständigung bauen. Als ersties mu{
vorausgeseLzZt werden die gegenseltige Bereitschaft ZUr ders wıchtig sind, VOor allem aber gew 15 für die erstän-

digung „wrischen Juden un MoslemsInformation, als zweiıtes das FErkennen VO Vorurteilen,
der drıtte chrıtt bedeutet das Erlangen VO  aD Information, ber auch 4aus der wıissenschaftlichen usammenarbeit

zwischen christliıchen un Jüdıschen Forschern entstandenAls viertes kommt dazu die Toleranz, das heißt dıe Nıcht-
bekämfung des anderen, un als fünftes und etztes dıie

Lıteratur jüdischer Isiamforscher: Geiger: W as AAT MohammedAnerkennung der Eıgenart des anderen. Wiährend dieser AUS de Judenthunm autgenommen? Leipzig 813 Munk Melan-
Schritte mufß freilich bereits die gemeınsame Arbeit gele1- ZCS de philosophıe JuLve 6r arabe. DParıs 859 Goldziher: Muham-

medanische tudıen. Halle S55 Steinschneider: An Introductionsteti werden, denn bel der Langwierigkeit dieser Lernpro-
ware unmöglich abzuwarten, bıs alle S1€ ZUf[X. (Je- the Arabic [.ıterature o the Jews. London 901 Mittwoch:

ur Entstehungsgeschichte dLS ıslamıschen Gebets und Kultus Berlin
913 Fıschel: The Jews In the Polıitical and Economic T ıte
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trage, gehalten VO der Vertasserin VO Audıitorien der Gesellschaften Theır Contacts through the Ages New ork 955 (JIUNE-
Hur Christ1.- Jüd. /usammenarbeıt München und Augsburg. Daum: Maodern Islanmı: The Scarch tor Cultural Identity. Berkeley
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5 Überlegungen zu Islam undJudentum'  
Von Dr. Pnina Navē , Gastprofessor für Judaistik an der Universität Heidelberg' 

Eine der bedeutsamsten Erscheinungen unserer Epoche ist 
das Gespräch zwischen den Weltreligionen, das als völlig 
neue Unternehmung sich vielerorts findet. Der Grund da-
für liegt gewiß darin, daß die Vervollkommnung von 
Technik und Kommunikationsmitteln zur Notwendigkeit 
eines pluralistischen Miteinander der Menschheit führen, 
und zwar als einzige Alternative zur gegenseitigen Ver-
nichtung der Völker und Kulturkreise. Es ist darüber oft 
genug geschrieben worden, hier müssen wir nur einiges 
aus diesen Tatsachenbeständen kurz wiederholen: Es ist 
ja so, daß jede menschliche Gesellschaft und damit zu-
gleich auch jede menschliche Kultur geprägt worden ist 
durch Religionen, und andererseits wurden und werden 
alle Religionen auch geprägt durch ganz bestimmte Kul-
turen. Daraus ergibt sich seit vielen Jahrtausenden eine 
ständige Wechselwirkung zwischen gesellschaftlichen 
Strukturen einerseits und religiösen Ideologien und Insti-
tutionen andererseits. Das bedeutet aber, daß Indifferenz 
und Ignoranz gegenüber den Religionen zur Störung der 
Kommunikation führen müssen. Daraus folgt daher eine 
Bemühung um sehr langwierige Lernprozesse zwischen 
den großen Religionen, vor allem also zwischen dem 
Christentum einerseits und andererseits dem Hinduis-
mus, dem Buddhismus und dem Islam. Hierbei handelt 
es sich, wie wir alle wissen, um Weltreligionen in dem 
Sinne, daß zu jeder der Genannten Hunderte von Millio-
nen Menschen gehören. Als weitere Weltreligion im Dia-
log mit ihren Schwestern gesellt sich dazu das Judentum, 
obwohl es in materieller Hinsicht klein und schwach ist, 
denn im Vergleich zu den genannten Hunderten von Mil-
lionen Menschen gehören ja zum Judentum als Volk und 
als Religion nur 13 Millionen Menschen in der Welt. 
Dennoch ist das Judentum von weittragender Bedeutung 
in der Geschichte vieler Kulturen und Religionen. Wäh-
rend aber oft genug die Rede ist vom Dialog mit dem 
Christentum, beginnt erst allmählich das Gespräch zwi-
schen Judentum und Islam. Dieses aber ist in geschicht-
licher, psychologischer und kultureller Hinsicht minde-
stens genauso fruchtbar und vielversprechend. 

Ein Gespräch, das bedeutet Kommunikation, also die 
Verständigungsmöglichkeit zwischen Einzelnen und 
Gruppen. Daher sollen erst einmal bestimmte Schritte 
aufgezeichnet werden, die meines Erachtens unerläßlich 
sind als Voraussetzung für eine jede Kommunikation. Es 
handelt sich wohl vor allem um fünf Schritte, die zusam-
men einen Weg zur Verständigung bauen. Als erstes muß 
vorausgesetzt werden die gegenseitige Bereitschaft zur 
Information, als zweites das Erkennen von Vorurteilen, 
der dritte Schritt bedeutet das Erlangen von Information, 
als viertes kommt dazu die Toleranz, das heißt die Nicht-
bekämfung des anderen, und als fünftes und letztes die 
Anerkennung der Eigenart des anderen. Während dieser 
Schritte muß freilich bereits die gemeinsame Arbeit gelei-
stet werden, denn bei der Langwierigkeit dieser Lernpro-
zesse wäre es unmöglich abzuwarten, bis alle sie zur Ge- 

1  Das Manuskript dieses Aufsatzes entstand im Sommer 1970 für Vor-
träge, gehalten von der Verfasserin vor Auditorien der Gesellschaften 
für Christi.-Jüd. Zusammenarbeit München und Augsburg. 
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nüge geleistet haben würden — eine solche utopische Er-
wartung würde jede Kommunikation von vornherein ge-
fährden. Diese Arbeit, die eben in Kürze aufgezeigt wur-
de, ergibt wohl auch den wesentlichen Sinn für eine Theo-
logie heute —•in welcher Religion auch immer. Von gro-
ßer Wichtigkeit ist dabei die Überlegung, daß die ver-
schiedenen Religionen nicht die gleiche Zeitrechnung tei-
len, das heißt, daß ihr geschichtliches Selbstverständnis 
sich ja keineswegs deckt oder decken kann. Diese Tatsache 
wird aber so oft übersehen, daß sich allein daraus schon 
für den westlichen christlichen Teilnehmer an interkonfes-
sioneller ökumenischer Arbeit Schwierigkeiten ergeben 
können, die ihm nicht einmal bewußt werden. Denn für 
ihn, der die christliche Zeitrechnung zur selbstverständ-
lichen Grundlage seines Denkens und Fühlens macht, be-
findet sich die Menschheit im 20. Jahrhundert. Hingegen 
zählen wir nach der jüdischen Zeitrechnung ja bereits das 
58. Jahrhundert, während der Islam, der einen großen 
Teil der Menschheit umfaßt, sich erst im 14. Jahrhundert 
seiner Offenbarungsgeschichte befindet — und in jedem 
der genannten drei Fälle geht es, wie gesagt, mit Religion 
zugleich auch um Kultur, um Weltauffassung, um das 
Verständnis menschlicher Geschichte überhaupt. 
Betrachten wir nun das Verhältnis von Islam und Juden-
tum, so müssen wir unseren Blick vor allem erst einmal 
darauf lenken, daß die wissenschaftliche Erforschung des 
Islam, wie sie im 19. und 20. Jahrhundert stattfindet, vor 
allem durch bedeutende jüdische Gelehrte betrieben wird. 
Zu nennen sind große jüdische Forscher wie Abraham 
Geiger, der Gründer der jüdischen Reformbewegung und 
der jüdischen Geschichtswissenschaft, ferner Moritz Stein-
schneider, der Vater der modernen jüdischen Bibliogra-
phie, und vor allem Ignaz Goldziher, der als der grund-
legende Erforscher des Islam gilt. Andere bedeutende 
jüdische Islamisten sind Eugen Mittwoch, von Grune-
baum, und S. D. Goitein. Die Bedeutung der Islamistik 
für jeden, der sich mit der jüdischen Kulturgeschichte be-
schäftigt, führte auch dazu, daß seit mehr als vierzig Jah-
ren eine der besten Forschungsstätten für Islam sich an 
der Hebräischen Universität in Jerusalem befindet: An 
diesem Institut gibt es Forschungsmöglichkeiten über die 
Sprachen der Islamvölker, ihre Kulturgeschichte, ihre 
politische Geschichte, sowie die Theologie der verschiede-
nen Richtungen innerhalb des Islam. So umfaßt die Le-
bensarbeit vieler jüdischer Gelehrter der letzten Genera-
tionen bedeutende Bereiche, die für Orientalisten beson-
ders wichtig sind, vor allem aber gewiß für die Verstän-
digung zwischen Juden und Moslems 3 . 

Aber auch aus der wissenschaftlichen Zusammenarbeit 
zwischen christlichen und jüdischen Forschern entstanden 

3  Literatur jüdischer Islamforsdrer: A. Geiger: Was hat Mohammed 
aus dem Judenthum aufgenommen? Leipzig 1833. — S. Munk: Mclan-
ges de philosophie juive et arabe. Paris 1859. — I. Goldziher: Muham-
medanische Studien. Halle 1888. — M. Steinschneider: An Introduction 
to the Arabic Literature of the Jews. London 1901. — E. Mittwoch: 
Zur Entstehungsgeschichte des islamischen Gebets und Kultus. Berlin 
1913. — W. 1. Fischei: The Jews in the Political and Economic Life 
of Mediaeval Islam. London 1937. — S. D. Goitein: Jews and Arabs: 
Their Contacts through the Ages. New York 1955. — G. E. v. Grune-
baum: Modern Islam: The Search for Cultural Identity. Berkeley 
1962. 
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wichtige Sammelbände, die sıch Als einem ihrer Themen waltung bıs ZUTFKC Eroberung durch den Islam So konnte
mnıt dem Islam beschäftigen das islamıs  e Recht bereits Beginn seiner Entwick-
Bedauerlicherweise geschieht allerdings manchmal;, daf(lß lung aus dem Judentum die Methoden des Talmud uber—
Istamforscher den vermeınntlichen christlichen Ursprung nehmen. Wır tinden 1m Islam dıe wichtigen Formen tal-
vieler iıslamischer Einrichtungen betonen. Das geschieht mudıscher Denkarrt, w1ie den Analogieschlufß, den Präize-
dann Ausklammerung der jüdischen Quellen und denzfall, die Übereinstimmung der Zur Autorität Befug-
Kontakte. Es sS£e1 dahingestellt, ob dies aus Absıcht der ten Wiährend 1m Judentum diese Ermittlung des R echts
AI Unwissenheıit veschieht MIt dem umtassenden Namen Halacha bezeichnet wiırd,
Zur Kenntnıis des Islam ist VOL allem folgendes berück- das CII als »Lebensweg« übersetzt wırd, tindet sıch Dal-
sıchtigen: Diese Weltreligion umfaflßt 700 Mıllıonen Men- alle] dazu 1ın Islam diıe Bezeichnung Figah, ebentalls Als
schen vieler Sprachen und Völker. Ihr heilige Sprache 1St »der rechte Weg«, Fın orundsätzlicher nterschied be-
das klassısche Arabisch, in welchem ZUerstit der Koran VOI- stehrt allerdings in der Frage der Autorität un der Be-
taflst wurde, und dann welteres religiöses Schritttum Man fugn1s. Diese Frage scheint 1n der islamıschen Geschichte
spricht VO arabıschen un VO niıcht-arabischen Islam- anders lLiegen als ın der jüdıschen. Das erg1Dt sıch AUS

völkern, Je nach der Sprache, die VO diesen Völkern der Entwicklung sehr unterschiedlicher Rıchtungen ınner-
vesprochen wırd Als arabıisıerend bezeıichnet INa  a jene halb des Islam, deren jede den Anspruch auf dıe eigent-
Völker, dıe War iıne nıcht-arabische Sprache sprechen, lıche und wahre Autorität erhebht. Auch den Formen
deren heilige Lıteratur Aber in arabischer Sprache vertaflt der Tradıtionsketten im Judentum finden sıch parallele
IStT Dies führt allerdings dazu, da{ß L1UFE eın WINZIg leiner Entwicklungen ım Islam., Während wır 1 Judentum VO'

Teıl! der jeweılıgen Bevölkerung diese Lıteratur lesen Agada und Miıdrasch sprechen als Aussageformen
kann Denn anders als ım Judentum WAar 1m Islam das legendärer und juristischer Methode ZUr Ermittlung des
Studıum der veheiligten Schriften 1Ur cselten ıne demo- rechten Lebensweges, Iso der Halacha, tinden WIr 1n
kratısche Eınrichtung Die relig1öse und sprachliche Be- Islam dıe Form der Hadırh un: der Sunna. Die Sunna
NUtZUNg des Arabıschen führte ZuUur Erscheinung arabisie- oder das Verhalten wırd auSpPCSagl ın den Hadırth. Nun
render Völker eLtwAa ın Parallele ZUr Benutzung der ist eın bezeichnender Unterschied zwiıschen Judentum
lateiınıschen Sprache be1 Vers  ı1edenen Völkern, W Ads ZUr und Islam, da{ß ım Judentum ständıge Überlegung und
Entwicklung der romanıschen Sprachen in Europa BC- Diskussion stattfındet, dıe in den Tradıtionsüberlieferun-
führt hat Anders wWar 05 allerdings 1m Altertum 11n Der- SCHI nıemals verschwıegen, sondern gerade betont wırd.
serreich, wobei die einzelnen Reichsvölker hre eıgenen Die Diskussion In ı hrer vieltältigen Darstellung I1ST Ja
Sprachen, Kulturen und Religionen bewahrten, während überhaupt eın Hauptgegenstand nachbiblischer jüdischer
Persisch dıe Staatssprache blieb Gerade die Völker dieses Lıteratur, Ja, S1e tindet siıch bekanntlicherweise uch ın
Reiche aber sOWwl1e auch des oströmischen christlichen Re1i- den biblischen 'Texten selbst, die nıemals gewaltsam auf
hes CS, die nach der Eroberung durch das arabisch- einen gemeınsamen theologischen oder geschichtlichen
ıslamısche Volk Arabısanten wurden. Nun 1St inter- Nenner gebracht wurden. Anders im Islam, die
CSSANT, da{fß sowohl] der Koran W1e uch Teıle des übrigen Sammlungen zehntausender VO Hadıth-Überlieferungen
relig1ösen Schrifttums ım 7. Jahrhundert in Arabien ımmer ausschliefßlich zurückgetührt werden auf das Ver-
cselbst entstanden sınd Hıngegen wurde ersi nach der Er- halten des Propheten Mohammed Freıliıch werden uch
oberung VO Babylonien (Iraq) 1m Jahre 637 das weıtere hıer Ww1e 1mm Judentum die radenten ZEeENANNT, aber ohne
Schrifttum verfaßt, welches die fehlenden Zwischenglie- jene typische Dıskussion, die die Weıterentwicklung nach
der ZU Verständnıis des Koran cselbst ZUT® Rechtspflege gerade durch ıhren eıgenen Prizedens ermöglıcht.
un: Zur Erhik darstellen. Das heißt aber, daf(i die hıstor1- Im Islam hingegen 1St Mohammed allein das ıdeale Vor-
sche, theologische un: ethische VWeitertührung des Früh- bild Dadurch ergab sıch iıne Fıixierung auf iıne eINZISE
Islam eben den oleichen (Jrten stattfand, denen SeIt Autorıität, sowohl als Ergebnıis Ww1e als Folge eiıner offen-
vielen Jahrhunderten dıe zentralen Akademıien des Jüdi1- sıchtlich völlig anderen Mentalıtät, als WIr S1Ee ım Juden-
schen Volkes bestanden. Dıe ununterbrochene Arbeıt die- Iu  3 vorfiınden. Daher scheınt vielleicht gerechtfertigt,
scher Hochschulen 1St 1mm Babylonischen Talmud nıederge- da{ß in  a den Moslem csehr oft auch Mohammedaner
legt, der IWa diese eıt seınen Abschlufß vefunden nn  y gerade, weıl uch 1n den Reformbestrebungen des
hatte. ber dıie gleichen Akademıen nunmehr Islam in den etzten CGenerationen dıe Rückführung auf
mafßgeblich für eın weıteres Zeıtalter der jüdıschen (Ge- den Ur-Islam des Mohammed ıne besonders vrofße Raolle
schichte, das der („aone, das heißt der Akademierektoren. spielt. Dennoch scheint CS angebrachter, VO Moslem, un
Diese wırkten hıer während weıterer Jahrhunderte un nıcht VO' Mohammedaner, sprechen. Hıngegen 1STt Ja
standen Zzewıß ebenso NT iıhrer ıslamıschen Umwelrt In bekannt, da{(ß dıe Bezeichnungen mosaısch, mosaische Re-
Beziehung, WIE davor mM1t der persischen Kultur und Ver- lıgion unzutreffend schon deswegen sınd, weıl für das

Judentum dıe nachbıblische TIradıtiıon VO mındestens gC-Sa erschıen 1n England ın den dreißiger Jahren eINeE mehrbändıige
Reihe Judaism and Christianıty. ıne Studie Vo Erwın Rosenthal oroßer Bedeutung 1St WwW1e dıe Fünf Rücher des

Mose. SO übernahm Iso der Istam in vewlsser Hınsıchtüber Judentum und Islam befindet sıch ın Band dieser Reıhe The
( ontact ot the Pharısees wıirch Orher Cultures (»Pharisäer« wırd hıer VO Christentum, nämlıch dıe zentrale Raolle des
1mM weitesten Sınne verstanden Als yleichbedeutend ILLE dem rabbinti- Propheten, der aber nicht w1e Jesus VO Nazareth
schen, historıischen JTudentum.) eiıner messianıschen Gestalt oder L0144 ZUTFT Gottgleich-‚ Vgl hingegen dıe umtassende Darstellung (40 5.) des christliıchen heit erhoben wurde. Im übrigen kennt der Islam keıineTheologen Alfred Guillaume: »The Influence of Judaism Islam«;
In: The Legacy of Israel Oxford 927 Derys.: The Tradıtions of Islam Einrichtung e1lnes geistlichen Standes als Notwendigkeıt
(Oxtord 925) Islam (London

Vgl auch Juynboil: Handbuch des ıslamıschen (sesetzes.
ZUfr Vollziehung der relig1ösen Handlungen. Darın 1St

Leyden 910 Schubert: Das Judentum in der Welr des mittel-
alterliıchen Islam In Kalros, Jg X I (Wıen Hınzuwelilsen 1St Zur Geschichte des talmudiıschen Zeitalters vgl Jacob PHUSNEY:! A
terner auch aut dıe In London erscheinende Zeıutschrift: The New Hıstory o# the Jews in Babylonia. Bde., Leiden 51 [Jers
Middie Aast sg John Kımche). (Hrsg.) The Formatıon of che Babylonıan Talmud. Leıden 970

wichtige Sammelbände, die sich als einem ihrer Themen 
mit dem Islam beschäftigen 4 . 

Bedauerlicherweise geschieht es allerdings manchmal, daß 
Islamforscher den vermeintlichen christlichen Ursprung 
vieler islamischer Einrichtungen betonen. Das geschieht 
dann unter Ausklammerung der jüdischen Quellen und 
Kontakte. Es sei dahingestellt, ob dies aus Absicht oder 
aus Unwissenheit geschieht 5 . 

Zur Kenntnis des Islam ist vor allem folgendes zu berück-
sichtigen: Diese Weltreligion umfaßt 700 Millionen Men-
schen vieler Sprachen und Völker. Ihr heilige Sprache ist 
das klassische Arabisch, in welchem zuerst der Koran ver-
faßt wurde, und dann weiteres religiöses Schrifttum. Man 
spricht von arabischen und von nicht-arabischen Islam-
völkern, je nach der Sprache, die von diesen Völkern 
gesprochen wird. Als arabisierend bezeichnet man jene 
Völker, die zwar eine nicht-arabische Sprache sprechen, 
deren heilige Literatur aber in arabischer Sprache verfaßt 
ist. Dies führt allerdings dazu, daß nur ein winzig kleiner 
Teil der jeweiligen Bevölkerung diese Literatur lesen 
kann. Denn anders als im Judentum war im Islam das 
Studium der geheiligten Schriften nur selten eine demo-
kratische Einrichtung 6 . Die religiöse und sprachliche Be-
nutzung des Arabischen führte zur Erscheinung arabisie-
render Völker — etwa in Parallele zur Benutzung der 
lateinischen Sprache bei verschiedenen Völkern, was zur 
Entwicklung der romanischen Sprachen in Europa ge-
führt hat. Anders war es allerdings im Altertum im Per-
serreich, wobei die einzelnen Reichsvölker ihre eigenen 
Sprachen, Kulturen und Religionen bewahrten, während 
Persisch die Staatssprache blieb. Gerade die Völker dieses 
Reiche aber sowie auch des oströmischen christlichen Rei-
ches waren es, die nach der Eroberung durch das arabisch-
islamische Volk zu Arabisanten wurden. Nun ist es inter-
essant, daß sowohl der Koran wie auch Teile des übrigen 
religiösen Schrifttums im 7. Jahrhundert in Arabien 
selbst entstanden sind. Hingegen wurde erst nach der Er-
oberung von Babylonien (Iraq) im Jahre 637 das weitere 
Schrifttum verfaßt, welches die fehlenden Zwischenglie-
der zum Verständnis des Koran selbst zur Rechtspflege 
und zur Ethik darstellen. Das heißt aber, daß die histori-
sche, theologische und ethische Weiterführung des Früh-
Islam an eben den gleichen Orten stattfand, an denen seit 
vielen Jahrhunderten die zentralen Akademien des jüdi-
schen Volkes bestanden. Die ununterbrochene Arbeit die-
scher Hochschulen ist im Babylonischen Talmud niederge-
legt, der um etwa diese Zeit seinen Abschluß gefunden 
hatte. Aber die gleichen Akademien waren nunmehr 
maßgeblich für ein weiteres Zeitalter der jüdischen Ge-
schichte, das der Gaone, das heißt der Akademierektoren. 
Diese wirkten hier während weiterer Jahrhunderte und 
standen gewiß ebenso mit ihrer islamischen Umwelt in 
Beziehung, wie davor mit der persischen Kultur und Ver- 

+ So erschien in England in den dreißiger Jahren eine mehrbändige 
Reihe: Judaism and Christianity. Eine Studie von Erwin Rosenthal 
Biber Judentum und Islam befindet sich in Band 2 dieser Reihe: The 
Contact of the Pharisees with Other Cultures (»Pharisäer« wird hier 
im weitesten Sinne verstanden als gleichbedeutend mit dem rabbini-
schen, historischen Judentum.) 
s Vgl. hingegen die umfassende Darstellung (40 S.) des christlichen 
Theologen Alfred Guillaume: »The Influence of Judaism an Islam«; 
in: The Legacy of Israel. Oxford 1927. Ders.: The Traditions of Islam 
(Oxford 1925). — Islam (London 1954). 
b Vgl. auch T. W. Juynboll: Handbuch des islamischen Gesetzes. 
Leyden 1910. — K. Schubert: Das Judentum in der Welt des mittel-
alterlichen Islam. In: Kairos, Jg. XI (Wien 1969). — Hinzuweisen ist 
ferner auch auf die in London erscheinende Zeitschrift: The New 
Middle East (Hrsg. John Kimche). 

waltung bis zur Eroberung durch den Islam 7 . So konnte 
das islamische Recht bereits am Beginn seiner Entwick-
lung aus dem Judentum die Methoden des Talmud über-
nehmen. Wir finden im Islam die wichtigen Formen tal-
mudischer Denkart, wie den Analogieschluß, den Präze-
denzfall, die Übereinstimmung der zur Autorität Befug-
ten. Während im Judentum diese Ermittlung des Rechts 
mit dem umfassenden Namen Halacha bezeichnet wird, 
das gern als »Lebensweg« übersetzt wird, findet sich par-
allel dazu im Islam die Bezeichnung Fiqh, ebenfalls als 
»der rechte Weg«. Ein grundsätzlicher Unterschied be-
steht allerdings in der Frage der Autorität und der Be-
fugnis. Diese Frage scheint in der islamischen Geschichte 
anders zu liegen als in der jüdischen. Das ergibt sich aus 
der Entwicklung sehr unterschiedlicher Richtungen inner-
halb des Islam, deren jede den Anspruch auf die eigent-
liche und wahre Autorität erhebt. — Auch zu den Formen 
der Traditionsketten im Judentum finden sich parallele 
Entwicklungen im Islam. Während wir im Judentum von 
Agada und Midrasch sprechen als Aussageformen in 
legendärer und juristischer Methode zur Ermittlung des 
rechten Lebensweges, also der Halacha, so finden wir im 
Islam die Form der Hadith und der Sunna. Die Sunna 
oder das Verhalten wird ausgesagt in den Hadith. Nun 
ist es ein bezeichnender Unterschied zwischen Judentum 
und Islam, daß im Judentum ständige Überlegung und 
Diskussion stattfindet, die in den Traditionsüberlieferun-
gen niemals verschwiegen, sondern gerade betont wird. 
Die Diskussion in ihrer vielfältigen Darstellung ist ja 
überhaupt ein Hauptgegenstand nachbiblischer jüdischer 
Literatur, ja, sie findet sich bekanntlicherweise auch in 
den biblischen Texten selbst, die niemals gewaltsam auf 
einen gemeinsamen theologischen oder geschichtlichen 
Nenner gebracht wurden. Anders im Islam, wo die 
Sammlungen zehntausender von Hadith-Überlieferungen 
immer ausschließlich zurückgeführt werden auf das Ver-
halten des Propheten Mohammed. Freilich werden auch 
hier wie im Judentum die Tradenten genannt, aber ohne 
jene typische Diskussion, die die Weiterentwicklung nach 
vorne gerade durch ihren eigenen Präzedens ermöglicht. 
Im Islam hingegen ist Mohammed allein das ideale Vor-
bild. Dadurch ergab sich eine Fixierung auf eine einzige 
Autorität, sowohl als Ergebnis wie als Folge einer offen-
sichtlich völlig anderen Mentalität, als wir sie im Juden-
tum vorfinden. Daher scheint es vielleicht gerechtfertigt, 
daß man den Moslem sehr oft auch Mohammedaner 
nennt, gerade, weil auch in den Reformbestrebungen des 
Islam in den letzten Generationen die Rückführung auf 
den Ur-Islam des Mohammed eine besonders große Rolle 
spielt. Dennoch scheint es angebrachter, von Moslem, und 
nicht von Mohammedaner, zu sprechen. Hingegen ist ja 
bekannt, daß die Bezeichnungen mosaisch, mosaische Re-
ligion unzutreffend schon deswegen sind, weil für das 
Judentum die nachbiblische Tradition von mindestens ge-
nauso großer Bedeutung ist wie die Fünf Bücher des 
Mose. So übernahm also der Islam in gewisser Hinsicht 
etwas vom Christentum, nämlich die zentrale Rolle des 
Propheten, der aber nicht wie Jesus von Nazareth zu 
einer messianischen Gestalt oder sogar zur Gottgleich-
heit erhoben wurde. Im übrigen kennt der Islam keine 
Einrichtung eines geistlichen Standes als Notwendigkeit 
zur Vollziehung der religiösen Handlungen. Darin ist er 

7  Zur Geschichte des talmudischen Zeitalters vgl. Jacob Neusner: A 
History of the Jews in Babylonia. 5 Bde., Leiden 1965-1970. Den 
(Hrsg.): The Formation of the Babylonian Talmud. Leiden 1970. 

34 



S1C] mit dem Judentum ein1g, au dem Ja WeIltaus mehr Denkern verschıiedener Völker und Religionen, welche
Einrıchtungen Hn Vorstellungen enitinomMmmmMeEen hat als Teil wurde des historischen Islam, wird heute oft abge-

AauUus dem Christentum. Andererseits snd 11 Islam diıe (Jje- eIrtel 1im Namen des Zurückgehens auf den sogenannten
ehrten Fachleute für das Recht, tür die TIradıition un tür Ur-Islam des Propheten selbst als höchster un geradezu
die Predigt. Es oibt Iso eiınen Gelehrtenstand, der nıcht einzıger AÄAutorität tür einen großen Teil der Mensch-
eın geistlicher Stand ist; dieser Stand betindet sich im heit. Dieses Zurückgehen auftf die Heilige Schrift des Islam
Gegensatz der Masse der Gläubigen, die VO  3 den (3e- wiıird oft I1 begründet mıiıt der parallelen Erscheinung
lehrten 1n Angelegenheıiten ihres Glaubens unterwıesen des Zurückgehens aut den Bibeltext in der Retorm des
werden. Darın unterscheiden sıch sowohl Christentum Christentums. Dennoch scheint CD, dafß Nur ıne ständige
Wwie Islam VO Judentum, jeder FEinzelne religıös VCOI- Verbindung VO Theorie un Praxıs auch be] eıner Re-
pflichtet 1St, »Zu verstehen, ergründen, lernen und torm des Islam erweısen kann, inwiıiefern die Frühstute

lehren«: das heißt, ZuU jüdıschen Glauben vehört auch besser 15t als das, W as in der Entwicklung un Erfahrung
die Ratıo, der Verstand, ebenso wı1e die Praxıs, während des Lebens ıne notwendıge Erganzung dieser Frühstute
Glaube als Eigenwert keine überragende ım Juden- wurde, W1€e ımmer geheiligt S1E auch selbstverständlich

den Gläubigen erscheinen mufßIU spielt. Das hat tür das Judentum ıine große psycho-
logische Bedeutung: Jenes schlechte (jew1lssen des Nıcht- Betrachten WITL Iso die Frage: findet sıch Judenhafß ın
Glauben-Könnens entfällt, das sıch bel jedem durch viele der iıslamıschen Lehre?, mu(ß leider dazu ZESAST werden:
Jahre erstrecken kann, un das im Christentum und in Fınes der wichtigsten Zeugnisse des Islam überhaupt 1ST
zew1ssem aße 1m Islam Schwierigkeıten un Ver- das zweıte Kapiıte!l des Koran, SCHANNT Baggarah,
draängungen tühren kann. Wiıchtiger ST Ja im Judentum »Die Kuh« (Die einzelnen Kapiıtel oder Suren des Koran
die Praxıs entsprechend dem rechten Lebensweg der Ha- sind benannt nach eiıner erzählerischen Begebenheıt, die
lacha oder der nachhalachischen Entwicklungsformen. Die In ihnen erwähnt wırd, nıcht aber Hauptgegenstand der
relıg1öse Verpflichtung auf das Wiıssen un autf das Ler- betrettenden S5ure seın muß.) In dıesem Kapıtel finden
N  . und T ehren oilt aber nıcht Nur tür SOSCHNANNLE Ratıo- sıch zentraler Stelle polemische Aussagen die
nalısten, sondern auch für die jüdischen Mystiker 88 Ver- Juden, welche dargestellt siınd als Verfolger und Schädi-

CI des wahren Glaubens, w1e durch Mohammed dervangenheit und Gegenwart, die keineswegs den Verstand
ausschalten AUS ıhrer Oofrm des velebten Glaubens. Weltrt oftenbart wurde. S0 heißt dort anderem:
IDIie Beziehung des Islam ZU Judentum enthält sowohl S1e (die Juden) (zu Mohammed): Unsere Herzen
innıgste Symbiose W1€e stärkste Ablehnung der Tochter- sind hart denn (GJOtTt hat S1e verflucht ihres
relıgıon die Mutterrelıigion. DDas 1STt freilich nach Unglaubens. Nur wen1g vlauben S1e._ ers 88)
elt un (Ort verschieden. Gegeben sind vielerlei Mög- Gottestluch iISt über den Ungläubigen. ers 89) G1ie
lichkeiten sowohl posıtıver w1ıe negatıver Natur Als brachten über sıch Orn un wieder Orn Die Ungläubi-
Axıom mussen WIr annehmen, daß der siam VO Jüdı- SCHh erreicht ein verächtliches Schicksal. ers 90)
schen Monotheismus se1n Glaubensbekenntnis übernahm Diese Aussagen sind eın verbindliches, autoritatıves relı-

Z1ÖSES Moment jeder Rıchtung des Islam, se1 Au kon-den Glauben den einıg-einzıgen Schöpfergott, der
ohne KoOrper 1St un ohne Mıttler dem Menschen ZUugang- Sservatıv oder reformerisch. Das zeıgen z. B die Kkom-

MeNLaie diesen Aussagen, dıe bıs heute Teil der relı-ıch Nıcht übernommen wurde 1m Islam die Ethik der
Propheten, nıcht die sorgfäaltıge ethische Entwicklung o1ösen Unterweısung sind. Zusammenfassungen dieser
grundlegender Vorstellungen, Ww1€e S1e 1mM Talmud und der Kommentare e1bt 1uch in europäiıschen Sprachen,
nachtalmudischen eıit durch dıe Rabbinen stattgefunden Z . ın der englıschen Koran-Ausgabe VO  ‘ Pickthall, die
hat und sıch ständig weıter fortentwickelt. Vielleicht 1St als populäres Taschenbuch erschien.®

Bezeichnend für die traditionelle Eınstellung dendieses eine Entwicklungsphase, die och elısten g1ilt
in einer künftigen relıg1ösen Reform des Islam Juden 1ST auch eın Werk über den Propheten: »[Das

Leben Mohammeds« VOoO Haıkal, dem 1956 VOCI-Jedoch dürten WIr über den Gemeinsamkeıuten un der estorbenen liıberalen Denker un PolitikerSymbiose nıcht vergessch, da{fß 1ın Vergangenheit und In diesem Standardwerk eines modernen Hıstorikers
Gegenwart auch negatıve Aspekte z1bt 1n der Einstellung wird die Frühgeschichte des Islam dargestellt, dafß 1nedes mächtigen Eroberungszuges des silam gegenüber dem unausweichliche Folge verbitterter Hafß auf Juden se1nleinen jüdischen Volk ber A1e vegenseltigen Beeintflus- mufß, auch be1 jenen Jüngeren Lesern, Aie siıch nıcht unbe-
SUNSCH werden WIr noch weiterhin sprechen haben dingt als überzeugte Gläubige ansehen. FEs IST klar, dafßAber gerade heute scheint besonders bedenklıiıch, dafß solche Darstellungen die Gesprächsmöglıchkeıit zwischen
jede Retorm des Islam zurückgreıft auf den Korantext
celbst un dabe; dıe spateren Entwicklungen negatıve Juden und Moslems aufs schwerste storen un schädigen.

Eıne austührliche Darstellung VO Haıkals Geschichtsbe-ebenso W1€E pOosit1ve, VO!  - verschiedenen Reformern eher trachtung findet der eutsche Leser 1n dem Buch » Islam
beiselite gvelassen werden. Daher mussen WITLr unlls ISI elIn- heute, 83 [0) VO Ernst Bannerth.!® Protessor Ban-
mal überlegen, iM Koran cselbst eıne negatıve FEinstel- nerth legt dem CNANNATICH Werk oroße Bedeutung bei un
lung den Juden sich tındet, und ıne solche FEinstel-
lung bestimmend sein kann In den etrtzten Generatıonen, Mohammed Marmaduke Pıiıckthall The Meanıng ot the Glori0us

Koran. An Explanatory Translatıion. NCW ork 9523 Vgl 52INn denen ıne Retorm des Islam o 1bt, ın der eben diese
The Jewish dea otantıjüdischen Stellen des Koran sowohl veschichtlich W 16 ber den Propheten un Adıe Juden }}

Prophet wa  . ()11C who would 71VE them domminıon, NOL 0181 who wouicd
polıtisch starkstens betont werden. Auch muß edacht make them brethren ot Dasan Arab who chose aCcCCpL Al-
werden, daflß heute vielen nachdenktichen Moslems als Islamı.«

Haiikal: Haıyat Muhammad. Karıo 21 Vgl azu Baber1Abwertende Bezeichnung erscheint, VO »historischen
Islam« sprechen. Das findet siıch besonders auch dort, Johansen: Haikal. Beirut 967/ (1n der Reihe Beıiruter Texte

und Studien. Orıjent-Institut der Deutschen Morgenländıschen Gesell-
slamische Reform un sozialıstische Ideologıen CIM1LE schaft) Sıche 1/0, 206, 222, 297

1U Bannerth: Islam heute, MOrgeN. Wıen 958 Sıche ort 5157verknüpft werden: verade jene Epoche der Symbiose VO
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sich mit dem Judentum einig, aus dem er ja weitaus mehr 
an Einrichtungen und Vorstellungen entnommen hat als 
aus dem Christentum. Andererseits sind im Islam die Ge-
lehrten Fachleute für das Recht, für die Tradition und für 
die Predigt. Es gibt also einen Gelehrtenstand, der nicht 
ein geistlicher Stand ist; dieser Stand befindet sich im 
Gegensatz zu der Masse der Gläubigen, die von den Ge-
lehrten in Angelegenheiten ihres Glaubens unterwiesen 
werden. Darin unterscheiden sich sowohl Christentum 
wie Islam vom Judentum, wo jeder Einzelne religiös ver-
pflichtet ist, »zu verstehen, zu ergründen, zu lernen und 
zu lehren«: das heißt, zum jüdischen Glauben gehört auch 
die Ratio, der Verstand, ebenso wie die Praxis, während 
Glaube als Eigenwert keine überragende Rolle im Juden-
tum spielt. Das hat für das Judentum eine große psycho-
logische Bedeutung: Jenes schlechte Gewissen des Nicht-
Glauben-Könnens entfällt, das sich bei jedem durch viele 
Jahre erstrecken kann, und das im Christentum und in 
gewissem Maße im Islam zu Schwierigkeiten und Ver-
drängungen führen kann. Wichtiger ist ja im Judentum 
die Praxis entsprechend dem rechten Lebensweg der Ha-
lacha oder der nachhalachischen Entwicklungsformen. Die 
religiöse Verpflichtung auf das Wissen und auf das Ler-
nen und Lehren gilt aber nicht nur für sogenannte Ratio-
nalisten, sondern auch für die jüdischen Mystiker in Ver-
gangenheit und Gegenwart, die keineswegs den Verstand 
ausschalten aus ihrer Form des gelebten Glaubens. 

Die Beziehung des Islam zum Judentum enthält sowohl 
innigste Symbiose wie stärkste Ablehnung der Tochter-
religion gegen die Mutterreligion. Das ist freilich nach 
Zeit und Ort verschieden. Gegeben sind vielerlei Mög-
lichkeiten sowohl positiver wie negativer Natur. Als 
Axiom müssen wir annehmen, daß der Islam vom jüdi-
schen Monotheismus sein Glaubensbekenntnis übernahm 
— den Glauben an den einig-einzigen Schöpfergott, der 
ohne Körper ist und ohne Mittler dem Menschen zugäng-
lich. Nicht übernommen wurde im Islam die Ethik der 
Propheten, nicht die sorgfältige ethische Entwicklung 
grundlegender Vorstellungen, wie sie im Talmud und der 
nachtalmudischen Zeit durch die Rabbinen stattgefunden 
hat und sich ständig weiter fortentwickelt. Vielleicht ist 
dieses eine Entwicklungsphase, die es noch zu leisten gilt 
in einer künftigen religiösen Reform des Islam. 

Jedoch dürfen wir über den Gemeinsamkeiten und der 
Symbiose nicht vergessen, daß es in Vergangenheit und 
Gegenwart auch negative Aspekte gibt in der Einstellung 
des mächtigen Eroberungszuges des Islam gegenüber dem 
kleinen jüdischen Volk. Über die gegenseitigen Beeinflus-
sungen werden wir noch weiterhin zu sprechen haben. 
Aber gerade heute scheint es besonders bedenklich, daß 
jede Reform des Islam zurückgreift auf den Korantext 
selbst und dabei die späteren Entwicklungen — negative 
ebenso wie positive, von verschiedenen Reformern eher 
beiseite gelassen werden. Daher müssen wir uns erst ein-
mal überlegen, wo im Koran selbst eine negative Einstel-
lung zu den Juden sich findet, und wo eine solche Einstel-
lung bestimmend sein kann in den letzten Generationen, 
in denen es eine Reform des Islam gibt, in der eben diese 
antijüdischen Stellen des Koran sowohl geschichtlich wie 
politisch stärkstens betont werden. Auch muß bedacht 
werden, daß es heute vielen nachdenklichen Moslems als 
abwertende Bezeichnung erscheint, vom »historischen 
Islam« zu sprechen. Das findet sich besonders auch dort, 
wo islamische Reform und sozialistische Ideologien eng 
verknüpft werden: gerade jene Epoche der Symbiose von 

Denkern verschiedener Völker und Religionen, welche 
Teil wurde des historischen Islam, wird heute oft abge-
wertet im Namen des Zurückgehens auf den sogenannten 
Ur-Islam des Propheten selbst als höchster und geradezu 
einziger Autorität für einen so großen Teil der Mensch-
heit. Dieses Zurückgehen auf die Heilige Schrift des Islam 
wird oft gerne begründet mit der parallelen Erscheinung 
des Zurückgehens auf den Bibeltext in der Reform des 
Christentums. Dennoch scheint es, daß nur eine ständige 
Verbindung von Theorie und Praxis auch bei einer Re-
form des Islam erweisen kann, inwiefern die Frühstufe 
besser ist als das, was in der Entwicklung und Erfahrung 
des Lebens eine notwendige Ergänzung dieser Frühstufe 
wurde, wie immer geheiligt sie auch selbstverständlich 
den Gläubigen erscheinen muß. 
Betrachten wir also die Frage: findet sich Judenhaß in 
der islamischen Lehre?, so muß leider dazu gesagt werden: 
Eines der wichtigsten Zeugnisse des Islam überhaupt ist 
das zweite Kapitel des Koran, genannt Al Baqqarah, 
»Die Kuh«. (Die einzelnen Kapitel oder Suren des Koran 
sind benannt nach einer erzählerischen Begebenheit, die 
in ihnen erwähnt wird, nicht aber Hauptgegenstand der 
betreffenden Sure sein muß.) In diesem Kapitel finden 
sich an zentraler Stelle polemische Aussagen gegen die 
Juden, welche dargestellt sind als Verfolger und Schädi-
ger des wahren Glaubens, wie er durch Mohammed der 
Welt offenbart wurde. So heißt es dort unter anderem: 
Sie (die Juden) sagen (zu Mohammed) : Unsere Herzen 
sind hart — denn Gott hat sie verflucht wegen ihres 
Unglaubens. Nur an wenig glauben sie. (Vers 88) ... 
Gottesfluch ist über den Ungläubigen. (Vers 89) ... Sie 
brachten über sich Zorn und wieder Zorn. Die Ungläubi-
gen erreicht ein verächtliches Schicksal. (Vers 90). 
Diese Aussagen sind ein verbindliches, autoritatives reli-
giöses Moment jeder Richtung des Islam, sei er nun kon-
servativ oder reformerisch. Das zeigen z. B. die Kom-
mentare zu diesen Aussagen, die bis heute Teil der reli-
giösen Unterweisung sind. Zusammenfassungen dieser 
Kommentare gibt es auch in europäischen Sprachen, so 
z. B. in der englischen Koran-Ausgabe von Pickthall, die 
als populäres Taschenbuch erschien. 8  
Bezeichnend für die traditionelle Einstellung zu den 
Juden ist auch ein neues Werk über den Propheten: »Das 
Leben Mohammeds« von M. H. Haikal, dem 1956 ver-
storbenen liberalen Denker und Politiker 9 . 

In diesem Standardwerk eines modernen Historikers 
wird die Frühgeschichte des Islam so dargestellt, daß eine 
unausweichliche Folge verbitterter Haß auf Juden sein 
muß, auch bei jenen jüngeren Lesern, die sich nicht unbe-
dingt als überzeugte Gläubige ansehen. Es ist klar, daß 
solche Darstellungen die Gesprächsmöglichkeit zwischen 
Juden und Moslems aufs schwerste stören und schädigen. 
Eine ausführliche Darstellung von Haikals Geschichtsbe-
trachtung findet der deutsche Leser in dem Buch »Islam 
heute, morgen« von Ernst Bannerth.t 0  Professor Ban-
nerth legt dem genannten Werk große Bedeutung bei und 

8 Mohammed Marmaduke Pickthall: The Meaning of the Glorious 
Koran. An Explanatory Translation. New York 1953. — Vgl. S. 32 
über den Propheten und die Juden: ». . . The Jewish idea of a 
Prophet was one who would give them dominion, not one who would 
make them brethren of every pagan Arab who Chose to accept Al 
Islam.« 
9  M. H. Haikal: Haiyat Muhammad. Kario X1952. Vgl. dazu Baber 
Johansen: M. H. Haikal. Beirut 1967 (in der Reihe: Beiruter Texte 
und Studien. Orient-Institut der Deutschen Morgenländischen Gesell-
schaft). Siehe S. 170, 206, 222, 227. 
10 E. Bannerth: Islam heute, morgen. Wien 1958. Siehe dort S. 15-57. 
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behandelt ausführlich, denn: In Kaıiro ertiebt das Buch eın Wunder. SO ETWAarteien 6S1€ denn auch persönliche Be-
iImmer CUuU«C Auflagen und genlefßßt das Ansehen e1nes zıehungen über diejenıgen hinaus, die sıch aut dıe Unter-
Standardwerkes. Aus ıhm können WI1Tr ersehen, w as eın weısung Mohammeds un: seiıner Begleiter erstreckte, wel-
modern gebildeter, der europäilschen Sprachen mächtiger che durch iıne Anzahl VO Gelehrten SOW1€e Konvertiten
Gelehrter seınen Glaubensgenossen über dıe Quelle ihrer ZU Islam Einblick ekamen ın die Notwendigkeiten
Überzeugung 4 Haft.« 11 Hıer Aindet sıch zünden- eıner eindeut1iıg monotheistischen Zıvilisation, WwW1€ 1E€ bis
der Konfliktstoff wıe » Die Stadt Mekka wurde dahın ausschliefßlich dem Judentum eigen WarTtr Daher
sıcher gegründet, Abraham MmMi1t seinem Sohne Ismael unterschätzten S1€ dıe polıtıschen Erwartungen des Kriegs-
AST machte. Dieser und nıcht saxa W AT der einz1ge herren Mohammed, der seiınen Glauben als dıe einzıge
Sohn, als Abraham seinen Eınzıgen optern wollte Dıie und etzthın gültıge Offenbarung verkündete un 2US

Verheißung des Landes Paliästina ezieht sıch darum aut politischer Überzeugung erwartete, da Juden WIE Chr1-
ıhn un nıcht auf Isaak un dessen Nachkommen. sien Moslems würden. Dazu L1ST bemerken, da{ß 1mM
SOMmIt stehrt auch Clıe Gründung des Staates Israe] 1m Zuge der Rückkehr Zzu koranıschen Islam, d1€ sıch ın
Wiıderspruch ZUrTr wahren Religion.«1% Die historisch den etzten Jahrzehnten 1n den Islamländern abzeichnet,
belegte Tatsache VO frühislamischen Pogromen wırd 1n steiıgendem aße betont wırd, daß alle Religion 1ım
dargestellt: »S5päter kam CN ımmer schärferen Auseıln- Grunde »Islam« se1i Es 1St unschwer testzu-
andersetzungen MI den jJüdischen Stiammen 1n Medıiına, stellen, die positıven WI1€e 2uch dıe negatıven Seıten
dıe, Vo der wachsenden Bedeutung des Islams erschreckt, einer solchen Auftassung lıegen. Von manchen Moslems
auf den Propheten Mordanschläge 2usuben ließen Um un Angehörıgen anderer Religionen wırd dıe FEinheıit

des Glaubens den Stichwort Islam ın ökumenischerVOTr diesen siıcher se1N, wurden die Juden ZWUNSCHN,
dıe t2 SAaInt ihrer abe verlassen, während hre Zusammenarbeıt verstanden. Jedoch dürfte weıtaus
Grundstücke den besitzlosen Muhadschiır Begleitern mehr Moslems geben, für die ın einer fundamentalıistı-
Muhammeds) zugute kamen. Deren Treue zZzu Gott- schen Koran-Reform eın welterer (Grund dafür legt, dıe
zesandten und cstarker Glaube bekam ine verdıiente anderen Religi0nen, esonders das Christentum sSOWI1e das
Anerkennung. «13 »Eine Bedrohung sah Muhammed Judentum, nıcht mehr e1nes Gesprächs würdigen, da
iın dem durch Burgen geschützten Chaibar, eiınem Bezirk S1Ee ohnehin Verfälscher der Vorstufen des eiInZ1g wahren

Glaubens se1en, dem S1e oder ekahrt werdennördlich VOo Medina. Leicht konnten dessen jüdiısche De-
wohner . Angriffe auf den unbefestigten S1itz des Pro- Mmussen iM Laufe der elt WI1€ s Ja auch dıe intensıve
pheten n SO wurden die Bewohner Chaılbars nach Miıssionstätigkeit verschıiedener iıslamıscher Richtungen
langer Belagerung Zuf Übergabe und Unterwerfung g- un Gruppen aut allen Erdteilen bereıts zeIZT. Dabeı 1ST
ZWUNSCN, ohne hre Besitzungen verlassen mussen. «14 für den Nıcht-Moslem unbedeutend, ob diese Rıchtungen
Eın Stein des Anstoßes auf dem Wege eıner Verständi- sıch vegenseit1g als Irriehren bezeichnen oder nıcht: Von
S UNS 1St dıe koranısche Aussage VO.  [ der Vertfälschung der aufßen betrachtet sınd S1€E alle Islam 1n seınen verschiede-
Heıligen Schritten durch Aze Juden und die Christen. NCN Auffassungen, wobeı dıe 1Nne den Propheten als iırdı-
Auch heute noch bıeten arabische Professoren der 'Theolo- sches Wesen versteht, die andere als vorzeıtliches und
z1€ un Lıteratur ıhren Lesern un tudenten solche überzeitliches yelstiges Wesen, Aije i1ne keine messianısche
Lehrmeinung an  15 Das Bedenkliche landläufigen Fıgur kennt, dA1e andere ıne solche besonders betont, w 1€e
Kommentaren und Geschichtsdarstellungen antıjüdischer IW2 11} der Fıgur des Aga Khan, des Mahdı !52, und
Praägung 1St, daß S1ie sıch unmittelbar IN1T dem Offen- fort.
barungsbegriff des Islam ın Verbindung SCLZECN, Ab- och gehen WIr iın dıe Frühzeit des Islam zurück und
wertung des historischen Is!am Um wichtiger scheint beschreiben WIr: Wıe verhielten sıch dıe Juden Arabiens
CS, das hıstorischer Intormatıion zusammenzufassen, Was während Mohammeds Tätigkeit? Zum Teil War hre Hal-
Unl Verständnıiıs ıslamıscher Frühzeit wesentlich 1sSt LUNS distanzlert beobachtend. Wahrscheinlich wollte
Bevor der Is!am als NEeEU«EC Religion VO Mohammed PTO- mancher ISI einmal sehen, ın welcher Weıse der arabıische
pagıert wurde, Beginn des 7. Jahrhunderts, estand Gotteskünder dıe jüdischen Gliaubenselemente einer brei-
die Bevölkerung Arabiens eiınem zroßen Teıl Aus ten Bevölkerung zugänglıch machte und in welcher Weise
Juden Sie hatten autf der Arabischen Halbınsel SeIt Ur- sıch dies auf das Öötfentliche Leben der Umgebung A2US-

zeıten hre Niederlassungen, lebten als Bauern ın [IOör- wırkte. Andere arabısche Juden beeindruckt, da{fß
fern, als K aufleute und Handwerker ın Städten, SIE Zzu Islam übertraten, autf diese We1se Teil
verein1gt 17 kriegerischen tammesverbänden, un wäaıiren haben der oroßen Weile e1Nner u€en Gotteserkenntnis
hervorragende Mitglieder der beruühmten Dichtergilden Iın der Welt Seitens Mohammeds un seıner Begleıiter
Arabiens. [Da S1€ inn Kontakt Mıt den übrıgen Zen- galten aber diese Übertritte als wen1ig CS veschah
LiIen jüdischen Lebens standen, wurde auch bei ihnen das dasselbe, WI1€e ın anderen Situationen VO Tochterrelig10-
zleiche Unterrichtssystem betrieben, w/1€ 11} Babylonien, 1LE gegenüber der jüdischen Bevölkerung, w1e Ja
dem Land Israel un anderen großen jüdischen Zentren. 2uch be1i Luther gEWESECN Wäafl, der in Enttäuschung über
SO WaTtr {1LUFI natürlıich, dafß hre Umwelt, sSE1 S1€£ christ- den Nıcht-Übertritt der Juden seiner u€N Form des
lıch oder heidnisch, VO ihnen manches erfuhr AZus der Christentums das Programm für die Judenverfolgung des
‚udischen Legende, der Liederkunst, der ethischen Beleh- Dritten Reiches ın gyeELFEUESTEN Einzelheiten vorzeichnete.
LUNGS, un al dem anderen, W as als nachbiblische TIradı- Aber w1e€e ZESART, Vorgange dieser AÄArt sind nıchts Neues 1n
tLON für dıe Juden ZUrFr Bibel hinzukommt. Das Auftreten der jüdischen Geschichte, Ss1€e siınd Teil des (senerations-
Mohammeds alc Verkünder des Fiınen (GJottes VOT barba- konfliktes zwıschen Jüngeren und älteren Glaubensvöl-
rischen heidnischen Stimmen W ALr ıhnen gewıiß einahe kern, wobe!i die Aggression oft ıne Jüdısche

Mınderheit gerichtet werden konnte, die reıin zahlen-
11 15 14 5107 zıtlert nach Haıkal 388 mäafßıe nicht iımstande Wäl, S1C] 1n adäquater We1lse

1 Bannerth, 122L/
\ Tirtel mchrerer islamıscher Erlösergestalten, besonders In Atrıka.

behandelt es ausführlich, denn: »In Kairo erlebt das Buch  

immer neue Auflagen und genießt das Ansehen eines  

Standardwerkes. Aus ihm können wir ersehen, was ein  
modern gebildeter, der europäischen Sprachen mächtiger  

Gelehrter seinen Glaubensgenossen über die Quelle ihrer  

Überzeugung zu sagen hat.« 11  Hier findet sich zünden-
der Konfliktstoff wie z. B.: »Die Stadt Mekka wurde  

sicher gegründet, wo Abraham mit seinem Sohne Ismael  

Rast machte. Dieser und nicht Isaak war der einzige  

Sohn, als Abraham seinen Einzigen opfern wollte. Die  

Verheißung des Landes Palästina bezieht sich darum auf  

ihn ... und nicht auf Isaak und dessen Nachkommen.  

Somit steht auch die Gründung des Staates Israel im  

Widerspruch zur wahren Religion.« 12  — Die historisch  
belegte Tatsache von frühislamischen Pogromen wird so  

dargestellt: »Später kam es zu immer schärferen Ausein-
andersetzungen mit den jüdischen Stämmen in Medina,  
die, von der wachsenden Bedeutung des Islams erschreckt,  

auf den Propheten Mordanschläge ausüben ließen. Um  
vor diesen sicher zu sein, wurden die Juden gezwungen,  

die Stadt samt ihrer Habe zu verlassen, während ihre  

Grundstücke den besitzlosen Muhadschir (= Begleitern  

Muhammeds) zugute kamen. Deren Treue zum Gott-
gesandten und starker Glaube bekam so eine verdiente  

Anerkennung.« 13  — »Eine Bedrohung sah Muhammed  
in dem durch Burgen geschützten Chaibar, einem Bezirk  
nördlich von Medina. Leicht konnten dessen jüdische Be-
wohner ... Angriffe auf den unbefestigten Sitz des Pro-
pheten wagen. So wurden die Bewohner Chaibars nach  
langer Belagerung zur Übergabe und Unterwerfung ge-
zwungen, ohne ihre Besitzungen verlassen zu müssen.« 14  
Ein Stein des Anstoßes auf dem Wege einer Verständi-
gung ist die koranische Aussage von der Verfälschung der  
Heiligen Schriften durch die Juden und die Christen.  

Auch heute noch bieten arabische Professoren der Theolo-
gie und Literatur ihren Lesern und Studenten solche  

Lehrmeinung an. 15  Das Bedenkliche an landläufigen  
Kommentaren und Geschichtsdarstellungen antijüdischer  
Prägung ist, daß sie sich unmittelbar mit dem Offen-
barungsbegriff des Islam in Verbindung setzen, unter Ab-
wertung des historischen Islam. Um so wichtiger scheint  

es, das an historischer Information zusammenzufassen, was  
zum Verständnis islamischer Frühzeit wesentlich ist.  

Bevor der Islam als neue Religion von Mohammed pro-
pagiert wurde, zu Beginn des 7. Jahrhunderts, bestand  
die Bevölkerung Arabiens zu einem großen Teil aus  
Juden. Sie hatten auf der Arabischen Halbinsel seit Ur-
zeiten ihre Niederlassungen, lebten als Bauern in Dör-
fern, als Kaufleute und Handwerker in Städten, waren  

vereinigt in kriegerischen Stammesverbänden, und waren  

hervorragende Mitglieder der berühmten Dichtergilden  

Arabiens. Da sie in engem Kontakt mit den übrigen Zen-
tren jüdischen Lebens standen, wurde auch bei ihnen das  

gleiche Unterrichtssystem betrieben, wie in Babylonien,  
dem Land Israel und anderen großen jüdischen Zentren.  

So war es nur natürlich, daß ihre Umwelt, sei sie christ-
lich oder heidnisch, von ihnen so manches erfuhr aus der  

jüdischen Legende, der Liederkunst, der ethischen Beleh-
rung, und all dem anderen, was als nachbiblische Tradi-
tion für die Juden zur Bibel hinzukommt. Das Auftreten  

Mohammeds als Verkünder des Einen Gottes vor barba-
rischen heidnischen Stämmen war ihnen gewiß beinahe  

1^ S. 50, zitiert nach Haikal S. 388. 
 1^ Bannerth, S. 122.  

ein Wunder. So erwarteten sie denn auch persönliche Be-
ziehungen über diejenigen hinaus, die sich auf die Unter-
weisung Mohammeds und seiner Begleiter erstreckte, wel-
che durch eine Anzahl von Gelehrten sowie Konvertiten  
zum Islam Einblick bekamen in die Notwendigkeiten  
einer eindeutig monotheistischen Zivilisation, wie sie bis  
dahin ausschließlich dem Judentum eigen war. Daher  

unterschätzten sie die politischen Erwartungen des Kriegs-
herren Mohammed, der seinen Glauben als die einzige  

und letzthin gültige Offenbarung verkündete und aus  

politischer Überzeugung erwartete, daß Juden wie Chri-
sten Moslems würden. — Dazu ist zu bemerken, daß im  

Zuge der Rückkehr zum koranischen Islam, die sich in  

den letzten Jahrzehnten in den Islamländern abzeichnet,  

in steigendem Maße betont wird, daß alle Religion im  
Grunde genommen »Islam« sei. Es ist unschwer festzu-
stellen, wo die positiven wie auch die negativen Seiten  

einer solchen Auffassung liegen. Von manchen Moslems  

und Angehörigen anderer Religionen wird die Einheit  

des Glaubens unter den Stichwort Islam in ökumenischer  

Zusammenarbeit verstanden. Jedoch dürfte es weitaus  

mehr Moslems geben, für die in einer fundamentalisti-
schen Koran-Reform ein weiterer Grund dafür liegt, die  
anderen Religionen, besonders das Christentum sowie das  

Judentum, nicht mehr eines Gesprächs zu würdigen, da  

sie ohnehin Verfälscher oder Vorstufen des einzig wahren  

Glaubens seien, zu dem sie so oder so bekehrt werden  
müssen im Laufe der Zeit — wie es ja auch die intensive  
Missionstätigkeit verschiedener islamischer Richtungen  

und Gruppen auf allen Erdteilen bereits zeigt. Dabei ist  

für den Nicht-Moslem unbedeutend, ob diese Richtungen  

sich gegenseitig als Irrlehren bezeichnen oder nicht: Von  

außen betrachtet sind sie alle Islam in seinen verschiede-
nen Auffassungen, wobei die eine den Propheten als irdi-
sches Wesen versteht, die andere als vorzeitliches und  

überzeitliches geistiges Wesen, die eine keine messianische  

Figur kennt, die andere eine solche besonders betont, wie  
etwa in der Figur des Aga Khan, des Mandi 15a, und so  
fort.  
Doch gehen wir in die Frühzeit des Islam zurück und  
beschreiben wir: Wie verhielten sich die Juden Arabiens  

während Mohammeds Tätigkeit? Zum Teil war ihre Hal-
tung distanziert beobachtend. Wahrscheinlich wollte  
mancher erst einmal sehen, in welcher Weise der arabische  

Gotteskünder die jüdischen Glaubenselemente einer brei-
ten Bevölkerung zugänglich machte und in welcher Weise  
sich dies auf das öffentliche Leben der Umgebung aus-
wirkte. Andere arabische Juden waren so beeindruckt, daß  
sie zum Islam übertraten, um auf diese Weise Teil zu  

haben an der großen Welle einer neuen Gotteserkenntnis  

in der Welt. Seitens Mohammeds und seiner Begleiter  

galten aber diese Übertritte als zu wenig — es geschah  

dasselbe, wie in anderen Situationen von Tochterreligio-
nen gegenüber der jüdischen Bevölkerung, wie es ja z. B.  

auch bei Luther gewesen war, der in Enttäuschung über  

den Nicht-Übertritt der Juden zu seiner neuen Form des  
Christentums das Programm für die Judenverfolgung des  

Dritten Reiches in getreuesten Einzelheiten vorzeichnete.  

Aber wie gesagt, Vorgänge dieser Art sind nichts Neues in  
der jüdischen Geschichte, sie sind Teil des Generations-
konfliktes zwischen jüngeren und älteren Glaubensvöl-
kern, wobei die Aggression oft genug gegen eine jüdische  
Minderheit gerichtet werden konnte, die rein zahlen-
mäßig nicht imstande war, sich in adäquater Weise zu  

15a Titel mehrerer islamischer Erlösergestalten, besonders in Afrika.  

11 S. 15.  
1" S. 17.  
13  S. 46.  
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wehren. SO geschah 4lso auch in den zwanzıger Jahren und ernıedrigenden Form einzureıichen sel Es sınd Fälle
des Jahrhunderts: Mohammeds Enttäuschung, da{fß dıe bekannt, dıe hochgeachteten jüdıschen Famılıenmütter
Juden nıcht als selıne Weltreligion übernahmen, diese Kopfsteuer persönlıch, über die Strafße Fuß
tührte Pogromen schlimmster Art, ZUuU! Ausweıisung AUS$S gehend, einzureıichen hatten un WT während Ss1e auf

einem Fufß eınen weifßen und aut dem anderen einendem eigentlichen Arabıen, aAlso dem Hedschas, welche bıs
heute Gültigkeıit hat Nur in dem süudarabischen Jemen, schwarzen Schuh Lragen muften. Seit Altester eıit esteht
der historisch un veographisch ine eigene Eıinheit dar- e1n Verbot, ür jeden, der nıcht Moslem 1St, den Hedschas
tellt, konnten Juden his Zur Ausweıisung in den etzten Also das eigentliche Arabien betreten. Das oılt
Jahren leben und hre eigene Kultur ın arabischer und besonders für die heilige Stadt Mekka selbst. Man mu{(ß
ebräischer Sprache ungestoört weıter betreiben. AÄAnson- siıch csolcher Formen der Beschämung bewufßt se1n,
stien aber wWar die arabische Halbinse! tür die Moslems immer Ma  _ VO Informatıion über das Handeln des Islam
ZuU Heiligen Land geworden, 1n dem Ungläubige nıchts gegenüber den Juden spricht, ımmer mMa  > bemühr 1St,

suchen haben, da{ß in Saud:ı-Arabien hıs heute die alte Praktıken durch bessere 4 dıe eın humanes
Arbeit nicht-mosiemischer Journalisten bestimmte Schwie- Mıteinander überhaupt TST ermöglıchen können.
rigkeiten hat Zwei weiıtere Beıispiele AUS dem und AUS dem 11 Jahr-
Anders WT dıe Sıtuation der Juden In den durch Mos- hundert seı1en noch SENANNLT ZU traurıgen Kapıtel der
lems eroberten Grofßreichen Ost-Rom und Persien, Diskriminierung VO Juden durch Moslems. Im Jahre 50
Juden N w1e€e Christen un Zoroastrianer notwendig wurde dıe Verordnung eingeführt, dafß Juden auf hre
N, dıese Riesengebiete verwaltungsmäßig und Kleidung eınen bunten Fleck das heißt Flicken
zıvilisatorıs überhaupt dem Islam brauchbar — autnähen mufßten, VOT allem handelte sıch dabei
chen. Aber uch In diesen lLändern VO Nordafrika über einen gelben Fleck Mırt anderen Worten, gehört nıcht
Palästina, Syrıen, Kleıinasıen nach ersien un bıs nach den Errungenschaften des antisemiıtischen un diskri-
Indıen hın war Juden SENAUSO w1e€ Christen nıcht MOg- mınıerenden AQhristlichen EKuropa, den gelben Fleck erfun-

den haben, dieser SLAMMMLT vielmehr AUS elıner fanatı-lıch, völlıg unbehelligt ıhre Religion auszuüben, obwohl
das apologetisch manchma]l VO mosliemischen Informato- cchen eıt des Islam un wurde vielerorts und durch viele
Y  3 behauptet wırd. kın Beispiel dafür ist die Frage des (senerationen beibehalten. Als Zzweıtes Beispie!: twa ım
Abfalls V ( Islam bel Menschen, dıe hei Eroberungs- Jahre 1050 wurde die Anordnung getroffen, dafßs die
zugen ın Bausch un Bogen ıslamisiert wurden. war 1st Häuser V Juden nıedriger se1ın mussen als die VO Mos-
25 eın oft wiederholtes Ayxıom des Islam, das bereits 1m lems. Das w“ besonders dort VO  e} besonderer Schwierig-
Koran angegeben wiırd, da{f Man Zu Glauben nıcht keıt, wenıg Bauboden vab, da{fß Juden ın iıhrem
Zwingt die Praxıs jedoch csah und sieht anders AUS. SO elementaren Lebensrecht beeinträchtigt worden sind,
stand 1m ‚clamıiıschen Reich die Todesstrate aut dem Ab- längst bevor 1n Europa die Einrichtung testgelegter
ll VO wahren Glauben«, SCHAaUSO wie üblich g- und unerweıterbarer G hettos gegeben hat

war 1mm ersien der Sassanıdendynastie SOWw1e im Diesen und vielen anderen Beispielen e1nes negatıvenchristlichen Byzanz, der UÜbertritt VO  - einer Staats- Verhältnisses den Angehörigen des jüdischen Volkes
religion ZUT anderen mMuıt dem Tod bestraft wurde. Das un der jüdıschen Religion stehen viele Posıtiva 1I1-
gleiche geschah oft ın Islamländern, Zwangsbekehrte über, die VO  — großer Bedeutung für die Kulturgeschichte
ZuUu Judentum zurückkehren wollten. So wurden noch 1im der Menschheit überhaupt sınd Beispiele $Üür die
vorigen Jahrhundert Juden ın der ta Meschhed 1in Symbiose jüdıscher und ıslamıischer Kultur. Ja ist
ersien und anderen Orten Androhung der Todes- T, dafi diese Symbiose eine der bedeutendsten der
strate zu Islam SCZWUNSCH, da{(ß 1E ceihbst Ww1€ re Weltgeschichte überhaupt iSst Selbstverständlich handelte
Nachkommen ein Marranendaseın .. in Höhlenstädten sıch Adabei keineswegs eıne Idylle oder eın völligtührten, s1€, Parıas der moslemischen Gesellschaft, reibungsloses Miteinander. Sondern wıe bei jeder Lebens-
eiml;ch Als Juden lebten, Hıs S1€ späater wieder offen Zzu gemeinschaft 1im Sınne einer Symbiose esteht die Rela-
Judentum übertreten können, un wı1ıe ımmer das ti0on Ja darın, da{(i beide soz10logischen Partner 1in eınem
ermöglıcht wiırd. Verhältnis gegenseitiger Beeinflussung standen, dafß beide
Sur Einstellung des Islam gegenüber den »geduldeten Re- VO anderen auch Eınsıchten, Lebensformen, Erkenntnis-

SC, Kunstformen übernommen haben, dıe sich unabhängigl11g10NeN« genörte auch, dafß csehr oft der Bau VOo

Schulen und 5Synagogen 1n den Stäidten verboten wurde. voneiınander ıin dieser Weise gewifß nıcht entwickelt HAt-
Anscheinen w ar hei Iandlicher Bevölkerung weniıger Le  -} Es andelt sıch Iso dabe; ıne echte Gegenselt1g-
auffällig Alis gerade ın den Städten, in denen aber doch keit. ]Iiese Symbiose war der Grund ür das grofße Inter-
e1n cehr oroßer Teıl der jüdiıschen Bevölkerung Als C55C, MIt dem siıch jüdısche Gelehrte besonders SeIt dem
Handwerker und Kauftleute lebte, esonders dort, vorıgen Jahrhundert 1ın verschıedenste Aspekte des Islam
iıhnen die Landwirtschaft wurde, w1e LWA 1m un: der Arabıstik vertieftften. uch ın der Gegenwart
Irak 7war wırd ımmer wieder VO islamıiıscher Seıite tinden solche Untersuchungen Zu Teil einem reın
betont, w1€ gegenwärtig zuch AQristliche Konvertıten historischen und ideengeschichtlichen Aspekt Da-
ZuUu Is  am Lun, dafß dıe Zahlung der Kopfsteuer ZuUr Aus- neben aber betrachtet 1898  —5 uch wiıeder M1LT Interesse Aıe
übung eıner anderen Religion keine Dıiıskriminierung VO geschichtliche Möglichkeit eıiner echten Gegenseitigkeit
Juden und Christen in den Islamstaaten gEeEWESECN sel, SOI1- zwıschen Islam und Judentum, un W AaT 1m Zusammen-
dern diese sıch adurch viel besser stellten 4ls dıe Mos- nang MLE dem anfangs ENANNTEN notwendigen Kontakt
lems, we1l S1e nıcht dıe 079 Armensteuer abgeben mufs- zwischen den Kulturen und Völkern als einzıger Alterna-
LeN, die für den Moslem verbindlich ISt. Dıie Zahlung der t1ve ZU! vegenseltigen Vernichtung.

Viele Forscher sind heute der Ansıcht, da{ß gerade dıeKopfsteuer hat 1aber nach koranıscher Auffassung »IM De-
< geschehen, 1m Koran, ure 7, Vers Das Gegenseıutigkeıt, celhst Meinungsverschiedenheıiten
bedeutete mancherorts, Ada{iß 1E in eiıner eschiämenden x 1bt, „wischen Juden un Moslems ıne echte Beziehung

wehren. So geschah es also auch in den zwanziger Jahren 
des 7. Jahrhunderts: Mohammeds Enttäuschung, daß die 
Juden nicht als erste seine Weltreligion übernahmen, 
führte zu Pogromen schlimmster Art, zur Ausweisung aus 
dem eigentlichen Arabien, also dem Hedschas, welche bis 
heute Gültigkeit hat. Nur in dem südarabischen Jemen, 
der historisch und geographisch eine eigene Einheit dar-
stellt, konnten Juden bis zur Ausweisung in den letzten 
Jahren leben und ihre eigene Kultur in arabischer und 
hebräischer Sprache ungestört weiter betreiben. Anson-
sten aber war die arabische Halbinsel für die Moslems 
zum Heiligen Land geworden, in dem Ungläubige nichts 
zu suchen haben, so daß in Saudi-Arabien bis heute die 
Arbeit nicht-moslemischer Journalisten bestimmte Schwie-
rigkeiten hat. 

Anders war die Situation der Juden in den durch Mos-
lems eroberten Großreichen Ost-Rom und Persien, wo 
Juden genau wie Christen und Zoroastrianer notwendig 
waren, um diese Riesengebiete verwaltungsmäßig und 
zivilisatorisch überhaupt dem Islam brauchbar zu ma-
chen. Aber auch in diesen Ländern von Nordafrika über 
Palästina, Syrien, Kleinasien nach Persien und bis nach 
Indien hin war es Juden genauso wie Christen nicht mög-
lich, völlig unbehelligt ihre Religion auszuüben, obwohl 
das apologetisch manchmal von moslemischen Informato-
ren behauptet wird. Ein Beispiel dafür ist die Frage des 
Abfalls vom Islam bei Menschen, die bei Eroberungs-
zügen in Bausch und Bogen islamisiert wurden. Zwar ist 
es ein oft wiederholtes Axiom des Islam, das bereits im 
Koran angegeben wird, daß man zum Glauben nicht 
zwingt — die Praxis jedoch sah und sieht anders aus. So 
stand im islamischen Reich die Todesstrafe auf dem Ab-
fall vom »wahren Glauben«, genauso wie es üblich ge-
wesen war im Persien der Sassanidendynastie sowie im 
christlichen Byzanz, wo der Übertritt von einer Staats-
religion zur anderen mit dem Tod bestraft wurde. Das 
gleiche geschah oft in Islamländern, wo Zwangsbekehrte 
zum Judentum zurückkehren wollten. So wurden noch im 
vorigen Jahrhundert Juden in der Stadt Meschhed in 
Persien und anderen Orten unter Androhung der Todes-
strafe zum Islam gezwungen, so daß sie selbst wie ihre 
Nachkommen ein Marranendasein z. T. in Höhlenstädten 
führten, wo sie, Parias der moslemischen Gesellschaft, 
heimlich als Juden lebten, bis sie später wieder offen zum 
Judentum übertreten können, wo und wie immer das 
ermöglicht wird. 

Zur Einstellung des Islam gegenüber den »geduldeten Re-
ligionen« gehörte es auch, daß sehr oft der Bau von 
Schulen und Synagogen in den Städten verboten wurde. 
Anscheinend war es bei ländlicher Bevölkerung weniger 
auffällig als gerade in den Städten, in denen aber doch 
ein sehr großer Teil der jüdischen Bevölkerung als 
Handwerker und Kaufleute lebte, besonders dort, wo 
ihnen die Landwirtschaft entzogen wurde, wie etwa im 
Irak. Zwar wird es immer wieder von islamischer Seite 
betont, wie es gegenwärtig auch christliche Konvertiten 
zum Islam tun, daß die Zahlung der Kopfsteuer zur Aus-
übung einer anderen Religion keine Diskriminierung von 
Juden und Christen in den Islamstaaten gewesen sei, son-
dern diese sich dadurch viel besser stellten als die Mos-
lems, weil sie nicht die 20 °/o Armensteuer abgeben muß-
ten, die für den Moslem verbindlich ist. Die Zahlung der 
Kopfsteuer hat aber nach koranischer Auffassung »in De-
mut« zu geschehen, so im Koran, Sure 9, Vers 29. Das 
bedeutete mancherorts, daß sie in einer beschämenden 

und erniedrigenden Form einzureichen sei. Es sind Fälle 
bekannt, wo die hochgeachteten jüdischen Familienmütter 
diese Kopfsteuer persönlich, über die Straße zu Fuß 
gehend, einzureichen hatten — und zwar während sie auf 
einem Fuß einen weißen und auf dem anderen einen 
schwarzen Schuh tragen mußten. Seit ältester Zeit besteht 
ein Verbot, für jeden, der nicht Moslem ist, den Hedschas 
— also das eigentliche Arabien — zu betreten. Das gilt 
besonders für die heilige Stadt Mekka selbst. Man muß 
sich solcher Formen der Beschämung bewußt sein, wo 
immer man von Information über das Handeln des Islam 
gegenüber den Juden spricht, wo immer man bemüht ist, 
alte Praktiken durch bessere zu ersetzen, die ein humanes 
Miteinander überhaupt erst ermöglichen können. 

Zwei weitere Beispiele aus dem 9. und aus dem 11. Jahr-
hundert seien noch genannt zum traurigen Kapitel der 
Diskriminierung von Juden durch Moslems. Im Jahre 850 
wurde die Verordnung eingeführt, daß Juden auf ihre 
Kleidung einen bunten Fleck — das heißt Flicken — 
aufnähen mußten, vor allem handelte es sich dabei um 
einen gelben Fleck. Mit anderen Worten, es gehört nicht 
zu den Errungenschaften des antisemitischen und diskri-
minierenden christlichen Europa, den gelben Fleck erfun-
den zu haben, dieser stammt vielmehr aus einer fanati-
schen Zeit des Islam und wurde vielerorts und durch viele 
Generationen beibehalten. Als zweites Beispiel: Etwa im 
Jahre 1050 wurde die Anordnung getroffen, daß die 
Häuser von Juden niedriger sein müssen als die von Mos-
lems. Das war besonders dort von besonderer Schwierig-
keit, wo es wenig Bauboden gab, so daß Juden in ihrem 
elementaren Lebensrecht beeinträchtigt worden sind, 
längst bevor es in Europa die Einrichtung festgelegter 
und unerweiterbarer Ghettos gegeben hat. 

Diesen und vielen anderen Beispielen eines negativen 
Verhältnisses zu den Angehörigen des jüdischen Volkes 
und der jüdischen Religion stehen viele Positiva gegen-
über, die von großer Bedeutung für die Kulturgeschichte 
der Menschheit überhaupt sind — Beispiele für die 
Symbiose jüdischer und islamischer Kultur. Ja, es ist 
zu sagen, daß diese Symbiose eine der bedeutendsten der 
Weltgeschichte überhaupt ist. Selbstverständlich handelte 
es sich dabei keineswegs um eine Idylle oder um ein völlig 
reibungsloses Miteinander. Sondern wie bei jeder Lebens-
gemeinschaft im Sinne einer Symbiose besteht die Rela-
tion ja darin, daß beide soziologischen Partner in einem 
Verhältnis gegenseitiger Beeinflussung standen, daß beide 
vom anderen auch Einsichten, Lebensformen, Erkenntnis-
se, Kunstformen übernommen haben, die sich unabhängig 
voneinander in dieser Weise gewiß nicht entwickelt hät-
ten. Es handelt sich also dabei um eine echte Gegenseitig-
keit. Diese Symbiose war der Grund für das große Inter-
esse, mit dem sich jüdische Gelehrte besonders seit dem 
vorigen Jahrhundert in verschiedenste Aspekte des Islam 
und der Arabistik vertieften. Auch in der Gegenwart 
finden solche Untersuchungen zum Teil unter einem rein 
historischen und ideengeschichtlichen Aspekt statt. Da-
neben aber betrachtet man auch wieder mit Interesse die 
geschichtliche Möglichkeit einer echten Gegenseitigkeit 
zwischen Islam und Judentum, und zwar im Zusammen-
hang mit dem anfangs genannten notwendigen Kontakt 
zwischen den Kulturen und Völkern als einziger Alterna-
tive zur gegenseitigen Vernichtung. 
Viele Forscher sind heute der Ansicht, daß gerade die 
Gegenseitigkeit, selbst wo es Meinungsverschiedenheiten 
gibt, zwischen Juden und Moslems eine echte Beziehung 
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stıften kann, dıe ZuUuU Teil 10124 viel innıger sein könnte, dichtung gemacht wurden, AUS der dann die Ro-
als die zwıschen anderen Glaubensgemeinschaften und manliteratur SOW 1E€ qAie Liedgattungen der europäıschen
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ten bestehen soll, sondern ınn und Auswirkung 1 Leben tand eın solcher Austausch der Kulturen dıe mItf
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Werke des Moses Maimonides benutzte, und daß bısStrophentormen, Themen, die WIr vorher nıcht In dieser
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se1in muß, die Ideengeschichte der Iatho-durch Moslems und Juden mMT eıner Art der K unst-
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16 UÜberblicke ber dıe Ceschichte der Jüdısch-arabischen S5Symbiose rerselits Ist VO' höchstem Interesse beobachten, In
bringen Baron: Soc:al and Religious Hıstory ot the
Jews. Bisher 12 Bde vgl Registerband. Philadelphiıa 1952 ft. ; 17 Die Geschichte der Beziehungen zwıschen der arabischen, dAeı

Halkın, ınm Finkelstein (Ed.) The Jews, Their Hıstory, Culture hebräischen und den romanıschen l ıteraturen bıldert Gegenstand 7ahl-
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054 (Darstellung jüdischer Quellen zu Koran) Aie Zeitschrift dıe ıIn Spanıen erscheint.
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stiften kann, die zum Teil sogar viel inniger sein könnte, 
als die zwischen anderen Glaubensgemeinschaften und 
dem Judentum. Nun ist es ja gerade im Islam so, daß 
besonders aus der theologischen Perspektive die politi-
schen Aspekte stets mit zum Wesen des Glaubens gehören, 
so daß sich auch von hier aus interessante Aussichten auf 
einen Dialog ergeben könnten, der von außerordentlicher 
Tragweite für die Geschicke der Völker im Nahen und 
Mittleren Osten sein kann. Aber wie gesagt bedarf es 
dazu der Bereitschaft zur Aufnahme von Information 
sowie der anderen eingangs genannten Schritte, die zu 
einem echten Gespräch gehören, falls es nicht nur aus Wor-
ten bestehen soll, sondern Sinn und Auswirkung im Leben 
der einzelnen und Gemeinschaften erzielen möchte. 
Die Blütezeit der gemeinsamen Geschichte von Juden 
und Moslems lag in der Zeit vom 10. bis zum 13. Jahr-
hundert. Sie drückte sich aus auf den Gebieten der Philo-
sophie, der Medizin und Naturwissenschaften, der Sprach-
forschung, der Rechtslehre und der Bibelkritik. Ein gro-
ßer Teil der Schriften, die sich aus diesem Miteinander 
ergaben, wurden von Juden im gelehrten Arabisch des 
Mittelalters verfaßt. Der Raum, in dem dies stattfand, 
umfaßte die Kalifate, das heißt die moslemischen Reiche, 
im Mittleren und im Nahen Osten sowie in Nordafrika 
und Südspanien und reichte bis zu den Pyrenäen, das 
heißt im gesamten Bereich jüdischer und arabischer ge-
meinsamer Siedlung, wie wir sie aus den Geschichtsdar-
stellungen, besonders jüdischer Historiker, für diese Zeit 
ersehen können 16. 

Wie es öfters in der Kulturgeschichte der Menschheit zu-
geht, entstanden grandiose und bahnbrechende Werke in 
allen Wissenschaften und vielen Künsten zur gleichen 
Zeit, wo auf politischer und gesellschaftlicher Ebene 
durchaus nicht die idealen Voraussetzungen für ein solches 
Schaffen vorhanden waren. Diese Tatsache sollte er-
wogen werden, wo immer schematisierend ein marxisti-
sches oder neomarxistisches Bild vom Entstehen mensch-
licher Kulturen und Fortschritte aufgezeichnet wird. Tat-
sache ist es allerdings, daß gerade dieser Teil europäischer 
Geschichte in Schulen und Universitätsunterricht fast völ-
lig außer Acht gelassen wird, so daß der Gebildete west-
licher Breitengrade im Allgemeinen fast nichts von ihr er-
fahren kann und daher leicht genug falsche Denkstruktu-
ren errichtet, in die er dann die geschehene Geschichte, 
sowie auch die Aussichten auf eine zukünftige Geschichte 
hineinpreßt. Das mag in bester Absicht geschehen, krankt 
aber dennoch an jener Ignoranz, die eingangs als einer 
der bösesten Hemmschuhe für das Miteinander pluralisti-
scher Gesellschaften genannt wurde. 
Aus der fruchtbaren Konkurrenz mit der arabisch-spra-
chigen Wissenschaft und Dichtung entstand die Hochblüte 
der hebräischen Dichtung in den genannten Jahrhunder-
ten, als unter dem Einfluß arabischer Dichtungstheorie 
und arabischer Literaturformen neue Wege der hebräi-
schen Literatur entwickelt wurden. Das betrifft Metrik, 
Strophenformen, Themen, die wir vorher nicht in dieser 
Fülle und dieser Art antreffen. Das gleiche fand später 
auch im Raum der romanischen Sprachen statt, welche 
durch Moslems und Juden mit einer neuen Art der Kunst- 

16 Überblicke iiber die Geschichte der jüdisch-arabischen Symbiose 
bringen u. a.: S. W. Baron: A Social and Religious History of the 
Jews. Bisher 12 Bde., vgl. Registerband. Philadelphia 1952 ff.; 
A. Halkin, in: L. Finkelstein (Ed.): The Jews, Their History, Culturc 
and Religion. Philadelphia 2 1956; A. 1. Katch: Judaism in Islam — A 
Commentary of the first three chapters of the Koran. New York 
1954 (Darstellung jüdischer Quellen zum Koran). 

dichtung vertraut gemacht wurden, aus der dann die Ro-
manliteratur sowie die Liedgattungen der europäischen 
Völker sich weiterentwickeln konnten. 17  — Die Geschichte 
des Islam ist ebensowenig monolithisch wie die irgend-
einer anderen völkerumspannenden Bewegung. Das Zu-
rückgreifen auf eine räumlich und inhaltlich eng umris-
sene Urform läuft daher Gefahr, wesentliche Entwick-
lungen auszulassen. Das gilt besonders bei der Betrach-
tung von Moslems als Partnern eines Dialoges, wie er seit 
der Entstehung des Islam fast immer vorhanden war, 
wenn auch nicht unbedingt als populäre Bewegung. Seit 
den ersten Jahrhunderten der islamischen Zeitrechnung 
fand ein solcher Austausch der Kulturen statt: die mit 
Recht berühmte arabische Dichtung wuchs in Symbiose 
mit der persischen Kultur. Die Philosophie erlegte sich 
keine nationalen oder religiösen Beschränkungen auf, 
sondern lebte aus der ständigen Diskussion mit der früh-
islamischen Orthodoxie spezifisch arabischer Prägung. So 
betonten die radikalen Denker der Mutasila (»Anders-
denkenden«)-Schule die Willensfreiheit des Menschen 
entgegen der orthodoxen Definition des Islam als frag-
loser Unterwerfung des Menschen unter Gottes Willen. 
Daraus entstand die rationalistische Richtung des Kalam. 
Noch konsequenter waren diejenigen moslemischen Philo-
sophen, die auf die griechischen Peripatetiker zurückgrif-
fen. Dies waren vor allem: der Turkmene Alfarabi (870 
— 950); Ibn Sina (Avicenna) aus Buchara (980 — 1037) 
und Ibn Roschd (Averroes) in Spanien (1126 — 1198). 
Sie übten nachhaltige Wirkung auf die jüdische Philoso-
phie. Ihre Systeme bildeten Bezugspunkte für christliche 
Denker seit dem Mittelalter. 
Aber auch die traditionsgetreuesten Bereiche des Islam 
standen in Beziehung zu anderen religiösen Kulturen. 
Das zeigt u. a. die Entwicklung der Methoden zur Aus-
legung des Koran. Dieses Kapitel der Kreativität, des 
schöpferischen Dichtens und Schreibens, aus der Konkur-
renz verschiedener Kulturkreise, die zum Teil von den-
selben Menschen getragen werden, widerspricht klassi-
schen Vorstellungen einer angeblichen Produktivität dort, 
wo der Wettbewerb wegfällt. Auch dieser Abschnitt der 
Kulturgeschichte wäre weiteren Nachdenkens etwa durch 
Soziologen und Politologen durchaus würdig. — Die Ver-
mittlung antiken, besonders spätantiken Wissens an die 
europäischen Völker fand gleichermaßen durch Juden wie 
durch Moslems statt, vor allem im frühen Rationalismus 
und Humanismus des 10. bis 12. Jahrhunderts. Es würde 
zu weit führen, hier auf die Einzelheiten der philosophi-
schen Systeme einzugehen; nennenswert ist die Ausein-
andersetzung bei Moslems und Juden zwischen Gedan-
kensystemen der Philosophie und Offenbarungsvorstel-
lungen der Religion. Es waren diese Erörterungen, welche 
ganze Bibliotheken in beiden Sprachen füllen, sowohl in 
Arabisch wie in Hebräisch, von denen die Scholastiker 
Europas ihre Grundvorstellungen bezogen. Es ist kein 
Zufall, daß Thomas von Aquin sehr ausführlich die 
Werke des Moses Maimonides benutzte, und daß bis 
heute jeder neu-thomistische Philosoph bereits in seinem 
Studiengang mit einem Teil dieser Materie zumindesten 
vertraut sein muß, um die Ideengeschichte der katho-
lischen Scholastik überhaupt verstehen zu können. Ande-
rerseits ist es von höchstem Interesse zu beobachten, in 

17 Die Geschichte der Beziehungen zwischen der arabischen, der 
hebräischen und den romanischen Literaturen bildet Gegenstand zahl-
reicher Untersuchungen. Eine zusammenhängende Darstellung ist noch 
nicht möglich. Wissenschaftlichen Beiträgen auf diesem Gebiet dient 
u. a. die Zeitschrift SE FARAD, die in Spanien erscheint. 
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welch großem Ausmaße Ideen der jüdıschen Mystik ın steht höchstens 0[010 Juden in deutschsprachigen Lan-
5Systeme gebracht wurden, welche ıhr Vorbild bei den dern eın Vielfaches Moslems gegenüber: AUS den arabi-

schen Ländern, Indien, Pakıstan, DPersien, der Türkei ungzroßen ıslamıschen Mystikern des Sutıismus haben Von
ı1erher wurden allerdings nıcht NUr Mystiker wI1Ie Salomo mehreren afrıkanischen St2aten. Schon allein 1 die-
Ihn Gabirol] beeinflufßt. Auch der Ratıionalıst Maımoni- SCr Kontakte 1ST zußerst informatıv, Aie Jüdische un!
des empfing fruchtbare Anstöße AUS eıner Weltanschau- 2rabische Geschichte paralle] betrachten. (Unter Ar2-

ung, cdie iıhrerseits AUS dem Judentum entstanden WAÄr, bisch wırd hier esonders die der Islamvölker verstanden
aber eıgene Entwicklung ın ersien in persischer Sprache bzw der Völker, deren Kultursprache der heıilige Spra-
durchlief. S0 vab ıne gemeınsame phılosophische un che das klassısche Arabisch War un geblieben 1ST.) Fıne
relıg1öse Sprache zwıschen Moslems un Juden Von hıer Möglichkeıit olchem Vergleıch tindet sıch 1n handlıcher
zuUS$ erfolgte tiefgreifender Einfluf aut c Qhristliche Mysti- Form ım ENANNTEN Buch VO Goiteıln, » Jews and
ker, besonders 1m Jahrhundert.!8 Arabs«: In Punkten bringt Oltein ıne vergleichende
Auch 2uf dem Gebiet der darstellenden Kunst, und WÄAar Zeittatei jüdıscher un 4rabischer Geschichte VO: C
der Gebrauchskunst, oıbt zahlreiche Beispiele, W IC iısla- meınsamen Stammvater Abraham un bıs ZUuU Jahre
mische Vorbilder im jJüdischen Bereich verwendet W ULr - 1964 bei Abfassung ce1ines Buches
den, wiährend ım islamiıschen Bereich Jüdısche Motiıve be- W ıe ıch eingangs vorausschickte, 1St der Sinn Geser UÜber-
sonders iınhaltlich Eingang fanden, ZU 'Teil zuch Ag jegungen eiIn zweıfacher. Einerseits geht das Beispie]
durch, dafß jJüdısche Legenden eın el der islamischen VO W 21 Weltreligionen un: Kulturkreisen, deren (je-
relig1ösen Kultur wurden. Beispiele arabıisierender Orna- spräch In der Vergangenheit VO gröfßter Wıchtigkeıt nıcht
mentik tinden sıch in Fülle 1ın den Verzierungen hebrät1- 11UT £ür sıch cselbst WAÄdl, sondern zuch für ıhre weltere Um-

welt, un CS esteht keinerle; Grund, dies L1UX für die Ver-cscher Handschriften AUS Spanıen. SO wurden z. B die
massoretischen Anmerkungen Zzu Bibeltext oft ın Ara- vangenheıt znzunehmen. AÄAndererseılits andelt 65 sıch dA4ber

eın Beıispie] AUS vielen den schwıerigen Fragen desbeskenform ausgeführt.!®
Im übrigen W ar diese Ornamentik, dıe in ganz Europa Mıteinanders vers  jedener Menschengruppen. Dabel oll
als Teil der sogenannten »gotischen« Kunst Verbreitung nochmals betont werden, A2fß L1UTr die Anerkennung der
fand, wobel 1UTFr dje wenıgsten sıch heute och des 5C- Eıgenart des Anderen, also: der anderen Gruppe, der
schichtlichen Hergangs bewuftt sind und sıch V einer anderen Zıivilisation, der anderen Mentalıirtät, die (zaran-
typisch qAÄristlichen Kunst angesprochen meınen. tie für wahre Toleranz iSt, 1im Sınne der Nıcht-Bekämp-
Anbe; 1ST bemerken, da{fß In Persien, kein Verbot fung des Anderen. Um diese beiden Punkte aber jemals

erreichen können, oder diese beiden Schritte eistender Bildkunst bestand, wıe In manchen anderen Islam-
Staaten, die Darstellung relig1öser TIhemen nıe wWwIie 1m auf dem notwendigen Weg der Menschheıt, 1St Vorausset-

ZU1S die Bereıitschaft ZUr Informatıion, dAas Erkennen VOchristlıchen Furopa ZUr Abbildung bösartiger oder blut-
rünstiger Vorgange ıIn naturalistischer Manıer ftührte. Wıe Vorurteılulen un dann zuch das aktive Erlangen VO In-
oft betont wurde, 1St aber gerade cıiese Entwick- tormatıon über VWesen, Art un: Sinngebung anderer
lJung europäıischer Kunstgeschichte, welche nıcht 11uUur dem Gruppen. In den vorausgehenden Überlegungen wurde
Judenhafß Vorschub eistete, sondern überhaupt VO VOT- VOLFr allem der Aspekt der Intormation behandelt, SsOwelt
heerendem Finflufß auf die Psyche VO Miılliıonen Men- das Verhältnis VO Islam un Judentum geht. An-
schen durch viele Generationen hinweg BEWESECN W Ar un DEerecgt werden o[] die Beschäftigung MIt den zahlreichen
wahrscheinlich uch heute och bleibt. Anders verhilt Hıltsmitteln Zzu Kennenlernen cieser taszınıerenden
S$1C| in den Ostkirchen, 1in denen die naturalıstische Dar- aterle. Fıne zwelıte Frage ISt reilich: Wırd diese
stellung VO  ! Märtyrologien nıcht üblich 1St, WI1Ie 1n den Informatıion, cie reichlich zugänglich LST, zuch Zz.u besse-
westlichen Kiırchen Soweılt NSeTtcC Überlegungen Zu 1eIl Verständnıs tühren? Ich meıne, das entscheiden etz-

fen Endes WIr Als Eıinzelne, un Wr dort, WIr 080Thema Es hegt uch für den deutschen Leser geradezu
VOT der Tür Erstens sind die verschiedenen Rıchtungen emanzıpleren VO Terror der technokratischen Äppararte
des Isl am heute 1im deutschen Sprachraum durch Expo- un ihrer Sklıavereı. S0 geht zuch 1n dAresem Punkt
enten vertreten, die Information und Missıon der ent- die Ethik der pluralıstischen Zukunft, für dıe wWwIr alle
sprechenden Organısationen verbreiten. Zweltens mitverantwortlich sind

Zeıttafeln der Jjüdıschen und arabischen Geschichte”*
AraberJuden

Chr Chr
Um 1500 Die Stammwväter des Jüdischen Volkes Um 1500 Siehe nebenstehende Spalte.

(Abraham un cıe Seinen) wandern AUS Irak und ord-
syrıen nach Palästıina. Später zıehen einıge Familienver-
biände weiter nach Arabien.

Um 1250 ach längerem Auftenthalt in Agypten wırd Uın 1250 Dıie Domestizierung des Kamels 1n Ord-
der Haupftteil der israelitıschen Stimme durch Mose BC- 2rabien ermöglicht das Leben in der W uste für Menschen,

Aus Goitein, Jews and Arabs, 228--235 Schocken Books, New V Sch Pınes: eine NeCUC englische Übersetzung des »Führers der
ork Unschlüssigen« (More nevuchım) V Mose Maımonictes 4aUS dem

arabischen Urtext.1 ber jüdische und islamısche Philosophıe Julius (zuttmann:
Jüdische Religionsphilosophie Berlın George Valda Intro- Zur Motivgeschichte islamıscher K unst vel Leo Mayer, der
duction 1a pensee JuLıve Moyen Age Parıs 947 Mehrere Studien Jerusalemer Kunstchistoriker.

welch großem Ausmaße Ideen der jüdischen Mystik in 
Systeme gebracht wurden, welche ihr Vorbild bei den 
großen islamischen Mystikern des Sufismus haben. Von 
hierher wurden allerdings nicht nur Mystiker wie Salomo 
Ibn Gabirol beeinflußt. Auch der Rationalist Maimoni-
des empfing fruchtbare Anstöße aus einer Weltanschau-
ung, die ihrerseits aus dem Judentum entstanden war, 
aber eigene Entwicklung in Persien in persischer Sprache 
durchlief. So gab es eine gemeinsame philosophische und 
religiöse Sprache zwischen Moslems und Juden. Von hier 
aus erfolgte tiefgreifender Einfluß auf christliche Mysti-
ker, besonders im 13. Jahrhundert. 18  
Auch auf dem Gebiet der darstellenden Kunst, und zwar 
der Gebrauchskunst, gibt es zahlreiche Beispiele, wie isla-
mische Vorbilder im jüdischen Bereich verwendet wur-
den, während im islamischen Bereich jüdische Motive be-
sonders inhaltlich Eingang fanden, zum Teil auch da-
durch, daß jüdische Legenden ein Gut der islamischen 
religiösen Kultur wurden. Beispiele arabisierender Orna-
mentik finden sich in Fülle in den Verzierungen hebräi-
scher Handschriften aus Spanien. So wurden z. B. die 
massoretischen Anmerkungen zum Bibeltext oft in Ara-
beskenform ausgeführt. 19  

Im übrigen war es diese Ornamentik, die in ganz Europa 
als Teil der sogenannten »gotischen« Kunst Verbreitung 
fand, wobei nur die wenigsten sich heute noch des ge-
schichtlichen Hergangs bewußt sind und sich von einer 
typisch christlichen Kunst angesprochen meinen. 
Anbei ist zu bemerken, daß in Persien, wo kein Verbot 
der Bildkunst bestand, wie in manchen anderen Islam-
Staaten, die Darstellung religiöser Themen nie so wie im 
christlichen Europa zur Abbildung bösartiger oder blut-
rünstiger Vorgänge in naturalistischer Manier führte. Wie 
oft genug betont wurde, ist es aber gerade diese Entwick-
lung europäischer Kunstgeschichte, welche nicht nur dem 
Judenhaß Vorschub leistete, sondern überhaupt von ver-
heerendem Einfluß auf die Psyche von Millionen Men-
schen durch viele Generationen hinweg gewesen war und 
wahrscheinlich auch heute noch bleibt. Anders verhält es 
sich in den Ostkirchen, in denen die naturalistische Dar-
stellung von Märtyrologien nicht so üblich ist, wie in den 
westlichen Kirchen. — Soweit unsere Überlegungen zum 
Thema. Es liegt auch für den deutschen Leser geradezu 
vor der Tür: Erstens sind die verschiedenen Richtungen 
des Islam heute im deutschen Sprachraum durch Expo-
nenten vertreten, die Information und Mission der ent-
sprechenden Organisationen verbreiten. — Zweitens 

steht höchstens 40 000 Juden in deutschsprachigen Län-
dern ein Vielfaches an Moslems gegenüber: aus den arabi-
schen Ländern, Indien, Pakistan, Persien, der Türkei und 
mehreren afrikanischen Staaten. Schon allein wegen die-
ser Kontakte ist es äußerst informativ, die jüdische und 
arabische Geschichte parallel zu betrachten. (Unter ara-
bisch wird hier besonders die der Islamvölker verstanden 
bzw. der Völker, deren Kultursprache oder heilige Spra-
che das klassische Arabisch war und geblieben ist.) Eine 
Möglichkeit zu solchem Vergleich findet sich in handlicher 
Form im genannten Buch von S. D. Goitein, »Jews and 
Arabs«: In 32 Punkten bringt Goitein eine vergleichende 
Zeittafel jüdischer und arabischer Geschichte vom ge-
meinsamen Stammvater Abraham und bis zum Jahre 
1964 bei Abfassung seines Buches. 
Wie ich eingangs vorausschickte, ist der Sinn dieser Über-
legungen ein zweifacher. Einerseits geht es um das Beispiel 
von zwei Weltreligionen und Kulturkreisen, deren Ge-
spräch in der Vergangenheit von größter Wichtigkeit nicht 
nur für sich selbst war, sondern auch für ihre weitere Um-
welt, und es besteht keinerlei Grund, dies nur für die Ver-
gangenheit anzunehmen. Andererseits handelt es sich dabei 
um ein Beispiel aus vielen zu den schwierigen Fragen des 
Miteinanders verschiedener Menschengruppen. Dabei soll 
nochmals betont werden, daß nur die Anerkennung der 
Eigenart des Anderen, also: der anderen Gruppe, der 
anderen Zivilisation, der anderen Mentalität, die Garan-
tie für wahre Toleranz ist, im Sinne der Nicht-Bekämp-
fung des Anderen. Um diese beiden Punkte aber jemals 
erreichen zu können, oder diese beiden Schritte zu leisten 
auf dem notwendigen Weg der Menschheit, ist Vorausset-
zung die Bereitschaft zur Information, das Erkennen von 
Vorurteilen und dann auch das aktive Erlangen von In-
formation über Wesen, Art und Sinngebung anderer 
Gruppen. In den vorausgehenden Überlegungen wurde 
vor allem der Aspekt der Information behandelt, soweit 
es um das Verhältnis von Islam und Judentum geht. An-
geregt werden soll die Beschäftigung mit den zahlreichen 
Hilfsmitteln zum Kennenlernen dieser faszinierenden 
Materie. — Eine zweite Frage ist freilich: Wird diese 
Information, die reichlich zugänglich ist, auch zum besse-
ren Verständnis führen? Ich meine, das entscheiden letz-
ten Endes wir als Einzelne, und zwar dort, wo wir uns 
emanzipieren vom Terror der technokratischen Apparate 
und ihrer Sklaverei. So geht es auch in diesem Punkt um 
die Ethik der pluralistischen Zukunft, für die wir alle 
mitverantwortlich sind. 

Zeittafeln der jüdischen und arabischen Geschichte* 

Juden 

v. Chr. 

1. Um 1500. Die Stammväter des jüdischen Volkes 
(Abraham und die Seinen) wandern aus Irak und Nord-
syrien nach Palästina. Später ziehen einige Familienver-
bände weiter nach Arabien. 

2. Um 1250. Nach längerem Aufenthalt in Ägypten wird 
der Hauptteil der israelitischen Stämme durch Mose ge- 

Aus: Goitein, Jews and Arabs, S. 228-235. Schocken Books, New 
York. 
18  Über jüdische und islamische Philosophie u. a.: Julius Guttmann: 
Jüdische Religionsphilosophie (Berlin 1933). — George Vajda: Intro- 
duction ā  la pensee juive au Moyen Age. Paris 1947. Mehrere Studien 

Araber 

v. Chr. 

1. Um 1500. Siehe nebenstehende Spalte. 

2. Um 1250. Die Domestizierung des Kamels in Nord-
arabien ermöglicht das Leben in der Wüste für Menschen, 

von Sch. Pines: u. a. eine neue englische Übersetzung des »Führers der 
Unschlüssigen« (More nevuchim) von Mose Maimonides aus dem 
arabischen Urtext. 
19 Zur Motivgeschichte islamischer Kunst vgl. u. a. Leo A. Mayer, der 
Jerusalemer Kunsthistoriker. 
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eint eıner Föderatıiıon MIt eıgener (natıonaler) Reli- SCENANNLT Beduinen oder Araber, un: tördert den TIrans-
ZI0N und besetzt erneut Palästına. POTFT schwerer Waren auf dem Landweg in entternte

1Linder.
Lm 1000 Es entsteht eın israelitischer Staat miıt einem Um 1000 Mit Hılte vo  ; Kamelfeldzügen errichten

zentralen Tempel in Jerusalem. die Beduinen yrößere politische Einheiten.
X53 IDie Schlacht be) Karkar. König Ahab V Ol Israel Siehe nebenstehende Spalte.und der Araberhäuptling Gindibu ®9 beteiligen sıch

einer Koalıtion assyrısche Eindringlinge.
Um 500 ach der Zerstörung des Eersten Tempels und Um 500 Araber siedeln 1n den Grenzgebieten der

des ersten jüdischen Staates entsteht eın jüdıscher Nordarabischen Wüuüste, nehmen die örtliche Kultur
Staat, der zweıte Tempel wırd gvebaut. Die als Bibel be- und sprechen Arje aramätısche Sprache dieser Länder.
kannte Sammlung YvOoO hebräischen Schriften relig1ösen
Uild nationalen Inhalts nımmt Form

Um 330 Alexander erobert den Osten. Während des Um 330 Siıche die nebenstehende Spalte.
folgenden Jahrtausends stehen Juden und Araber unfer
unmıttelbarem griechischem (hellenistischem) Eintluflß.

Um 165 Der jüdiısche Autstand den Makka- Um 165 Die Nabatäer, eın aramäısch sprechendes ATd-
baern die hellenıstischen Beherrscher erhält den ısches Volk, gründen in Gebieten Vo Syrıen, TIrans-
Monotheismus und bereıitet den Boden Hr Christentum jordanıen un Nordarabien das beständige arabi-
und Islam. sche Königreich.

yx»+x Chr Chr

Um Juden leben in allen Stidten der damais be- Um Steigende Bedeutung Arabıens als Produzent
kannten Welr Dıie hellenisierte jüdische Diaspora erlangt VO  — Weihrauch, der damals ebenso notwendig War Ww1Ee
;hre orößte Ausdehnung. Das Christentum entsteht AUS ıIn der Neuzeıt, und als internationaler Handelspart-

L1EeTdem ursprünglichen palästinensischen Judentum SOWI1e
A4US der heHenistischen Judenheit.

105 Zerstörung des arabischen Nabatäerreiches undZerstörung des zweıten Tempels. Judäa wırd
römiısche TOVINZ. se1ine Aufteijlung in römıische Provınzen.

Um 700 Fıne NCUE jüdische Kultur entfaltet sıch, die Um 200 Die » Araber«, die nordarabischen Be-
duinen, erobern allmähli;ch die hochzivilisıerten süc-spater ın der umfangreıichen Lıteratur des Talmud und

der Midraschim testgehalten wird. Ihre Hauptmerkmale: arabischen Gebirgsländer und deren Landwirtschatftt. Glie
dıe Heiligung des täglıchen Lebens durch zahlreiche relı- 1Absorbieren sprachlıch und vesellschaftlich dıe ansässıge
Z10se Bestimmungen, SOW1e allgemeine Erwachsenenbil- Bevölkerung. Lieser Prozeß schattt die geistigen und
dung durch die Pflege des Studiums als (3ottesdienst. physıschen Miıttel tür die künftige arabıische Eroberung
Dıiese ausgesprochen antihellenıstische Kultur wırd AauUS- des Nahen und Miıttleren ()stens.
schlaggebend tür den Ishm in seıiınen trühen und entsche1-
denden Entwicklungsphasen.
171 Um 550 Hochblüte des Pıyut, das heifßt der hebräi- 11 Um 550 Die volle Entwicklung eıner Jlıterarıschen«
schen Hymnendichtung, die miıt der byzantiınischen ıch- arabıschen Sprache und eıner hochstehenden, ausschliefß-
n verwandt ISt lıch weltlichen Dichtung. Dadurch entsteht ıne kulturelle

Einheit für die sprachliıch und physiologisch csehr vieltäl-
tigen arabischen Stimme.

Um 600 Blühende Jüdısche Gemeumden in BA4anz Ara- Um 600 Arabische Händler befahren regelmäßig
bien, besonders 1m Hedschas, der künftigen Wiıege des Agypten, Palästina, Syrıen, Irak und Südpersien.
Islam, un 1mM südarabischen Jemen.

622 Sıehe nebenstehende Spalte. 13 622 Mohammed, der Stifter des Islams, erläflßt
se1ine Vaterstadt, das Handelszentrum Mekka, Velr-

folgt wird, und zıeht ıin dıe landwirtschaftliche Sıedlung
Medina. Hıer hat eine eroße jüdısche Bevölkerung den
Boden tür dıe Annahme eıiner monotheistischen Relıgion
bereıtet. Aus vorwiegend innerJüdischen Gründen kön-
nen die Juden nıcht Mohammed als Propheten anerken-
nen Infolgedessen werden S1€e Au tast samtlichen (Geble-
ten Nordarabiens vertrleben. S1ie le1iben jedoch
Jemen ın Südarabien.

633715 Die Juden, besonders 1ın Palästina und 652-—/52 In hundertundzwanzıgJjährigen Krıiegs-
Syrien und spater ın Spanıen, begrüßen dıe Araber 3 [s zugen erobern die Araber die Länder zwiıischen Spanıen
hre Ketter Aaus den Verfolgungen der Kırche und stehen U.I‘Id Zentralafrika und kolonis:eren S1C zZUuU 'Teil
aktıv aut der Seite der Eroberer. Jedoch teılen SIE das
UunNgewI1sse Los der unterwortenen Bevölkerung.

Araberhäuptling des Jh Chr

eint zu einer Föderation mit eigener (nationaler) Reli-
gion und besetzt erneut Palästina. 

3. Um 1000. Es entsteht ein israelitischer Staat mit einem 
zentralen Tempel in Jerusalem. 
4. 853. Die Schlacht bei Karkar. König Ahab von Israel 
und der Araberhäuptling Gindibu 2° beteiligen sich an 
einer Koalition gegen assyrische Eindringlinge. 
5. Um 500. Nach der Zerstörung des ersten Tempels und 
des ersten jüdischen Staates entsteht ein neuer jüdischer 
Staat, der zweite Tempel wird gebaut. Die als Bibel be-
kannte Sammlung von hebräischen Schriften religiösen 
und nationalen Inhalts nimmt Form an. 
6. Um 330. Alexander erobert den Osten. Während des 
folgenden Jahrtausends stehen Juden und Araber unter 
unmittelbarem griechischem (hellenistischem) Einfluß. 
7. Um 165. Der jüdische Aufstand unter den Makka-
bäern gegen die hellenistischen Beherrscher erhält den 
Monotheismus und bereitet den Boden für Christentum 
und Islam. 

n. Chr. 

B. Um 50. Juden leben in allen Städten der damals be-
kannten Welt. Die hellenisierte jüdische Diaspora erlangt 
ihre größte Ausdehnung. Das Christentum entsteht aus 
dem ursprünglichen palästinensischen Judentum sowie 
aus der hellenistischen Judenheit. 
9. 70. Zerstörung des zweiten Tempels. Judäa wird 
römische Provinz. 
10. Um 200. Eine neue jüdische Kultur entfaltet sich, die 
später in der umfangreichen Literatur des Talmud und 
der Midraschim festgehalten wird. Ihre Hauptmerkmale: 
die Heiligung des täglichen Lebens durch zahlreiche reli-
giöse Bestimmungen, sowie allgemeine Erwachsenenbil-
dung durch die Pflege des Studiums als Gottesdienst. 
Diese ausgesprochen antihellenistische Kultur wird aus-
schlaggebend für den Islam in seinen frühen und entschei-
denden Entwicklungsphasen. 
11. Um 550. Hochblüte des Pijut, das heißt der hebräi-
schen Hymnendichtung, die mit der byzantinischen Dich-
tung verwandt ist. 

12. Um 600. Blühende jüdische Gemeinden in ganz Ara-
bien, besonders im Hedschas, der künftigen Wiege des 
Islam, und im südarabischen Jemen. 
13. 622. Siehe nebenstehende Spalte. 

14. 633-715. Die Juden, besonders in Palästina und 
Syrien und später in Spanien, begrüßen die Araber als 
ihre Retter aus den Verfolgungen der Kirche und stehen 
aktiv auf der Seite der Eroberer. Jedoch teilen sie das 
ungewisse Los der gesamten unterworfenen Bevölkerung.  

genannt Beduinen oder Araber, und fördert den Trans-
port schwerer Waren auf dem Landweg in entfernte 
Länder. 
3. Um 1000. Mit Hilfe von Kamelfeldzügen errichten 
die Beduinen größere politische Einheiten. 
4. Siehe nebenstehende Spalte. 

5. Um 500. Araber siedeln in den Grenzgebieten der 
Nordarabischen Wüste, nehmen die örtliche Kultur an 
und sprechen die aramäische Sprache dieser Länder. 

6. Um 330. Siehe die nebenstehende Spalte. 

7. Um 165. Die Nabatäer, ein aramäisch sprechendes ara-
bisches Volk, gründen in Gebieten von Syrien, Trans-
jordanien und Nordarabien das erste beständige arabi-
sche Königreich. 

n. Chr. 

B. Um 50. Steigende Bedeutung Arabiens als Produzent 
von Weihrauch, der damals ebenso notwendig war wie 
Öl in der Neuzeit, und als internationaler Handelspart-
ner. 

9. 105. Zerstörung des arabischen Nabatäerreiches und 
seine Aufteilung in römische Provinzen. 
10. Um 200. Die »Araber«, d. h. die nordarabischen Be-
duinen, erobern allmählich die hochzivilisierten süd-
arabischen Gebirgsländer und deren Landwirtschaft. Sie 
absorbieren sprachlich und gesellschaftlich die ansässige 
Bevölkerung. Dieser Prozeß schafft die geistigen und 
physischen Mittel für die künftige arabische Eroberung 
des Nahen und Mittleren Ostens. 

11. Um 550. Die volle Entwicklung einer »literarischen« 
arabischen Sprache und einer hochstehenden, ausschließ-
lich weltlichen Dichtung. Dadurch entsteht eine kulturelle 
Einheit für die sprachlich und physiologisch sehr vielfäl-
tigen arabischen Stämme. 
12. Um 600. Arabische Händler befahren regelmäßig 
Ägypten, Palästina, Syrien, Irak und Südpersien. 

13. 622. Mohammed, der Stifter des Islams, verläßt 
seine Vaterstadt, das Handelszentrum Mekka, wo er ver-
folgt wird, und zieht in die landwirtschaftliche Siedlung 
Medina. Hier hat eine große jüdische Bevölkerung den 
Boden für die Annahme einer monotheistischen Religion 
bereitet. Aus vorwiegend innerjüdischen Gründen kön-
nen die Juden nicht Mohammed als Propheten anerken-
nen. Infolgedessen werden sie aus fast sämtlichen Gebie-
ten Nordarabiens vertrieben. Sie bleiben jedoch im 
Jemen in Südarabien. 
14. 632-752. In hundertundzwanzigjährigen Kriegs-
zügen erobern die Araber die Länder zwischen Spanien 
und Zentralafrika und kolonisieren sie zum Teil. 

Arabcrh'auptling des 9. Jh. v. Chr. 
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750950 Irak, seit vielen Jahrhunderten das 762 Gründung VO  3 Bagdad. Vor allem veplant Als
Hauptzentrum jüdischen Lebens, wırd u auch Zentrum Regierungssitz un: Reichsgarnison, wırd Bagdad sotort
des Islamreiches. Daraus erg1bt S1'  ch vegenseltiger FEinflufß. ein großes Handelszentrum un als solches Sinnbild der
Unter anderem erfolgt der Aultstieg des Kapitalismus 1m kautmännıschen Zıvilisation, die VOT allem _

Mıttleren ÖOsten (sıehe nebenstehende Spalte), und das hıs stande kam durch die ökonomuischen, vesellschaftlichen
dahın vorwıegend ackerbautreibende jüdısche olk yeht un geistigen Krätte, dıe durch die arabischen Eroberun-
nNu  . ZUuU Handelswesen über. gCN in Bewegung gerieten.

Um 900 Juden AaUS Irak, ersien und anderen asıatı- Um „ 1010] Die Araber sınd endgültig durch Adje Türken
cchen Ländern beteiligen sıch maßgeblich der WwWırt- und andere Völkergruppen ın ıhrer Ralle als militärische
cchaftlichen Entwicklung Ägyptens un des moslemischen Beherrscher der moslemischen Welr ETSECTIZT worden. Bıs
estens. Ägypten, Tunıis, Marokko un besonders 5Spa- Zzur Neuzeıt yehen S1Ee der Unabhängigkeit verlustig. Je-
nıen treten bald 1n Wefttstreıt MIt dem Irak als entren doch wırd dieser Verlust wettgemacht durch die Arabi-
jüdischen Lebens un lıterarıschen Wıirkens. sıerung eines Grofßteils des Miıttleren Ostens und ord-

atrıkas.
47 Tod des Aagyptischen Juden Sa’adja (GGao0n, der 456 Tod des Mas’udı, e1Ines vielseitigen, typischen

gelst1ges Oberhaupt der iırakischen jJüdıschen CGeme1ln- gelehrten Moslem un persönlıchen Bekannten Sa’adjas.
schatt \  — eın 'Tod bezeichnet eın Zeitalter. Die städtı- Dıie miıt einem tragenden un 1„ufnahmebereiten Verstand
schen jüdıschen oberen Klassen durchweg aArabisiert. und eıner Vorliebe tür Schematısıierung begabten Araber
er übersetzte Sa’adja die Bıbel in das Arabische, eıgnen sıch recht schnell die Yriechische Phiılosophie und
kommentierte S1E und erorterte die Glaubensvorstellun- Wissenschaft A die ıhnen durch christliche un heid-
U  CT, Ideale un (jesetze des Judentums SOW1€ die hebräi- nısche Gelehrte vermıittelt wiıird. Es entsteht 1ne el
sche Sprachkunde ın cseinen arabıischen Schritten. Hebräiusch VO VWiıssenschaften, dıie sıch IMNIT allen Seiten des mensch-
schrieb religiöse Dıchtung, Polemiken un Schriften tür liıchen Lebens befassen. Obwohl dıe meılsten Gelehrten
wenıger assımilierte jüdische Gemeinden. diıeser Wissenschatten nıcht-arabischer Abstammung sınd

(einıge davon jüdischer Herkunft), mu{ diese trühe 11105-

lemische Zivilisation jedenfalls als ıne Schöpfung arabı-
scher Genalıtät gelten.

Um Das SORBENANNTE »Goldene elit- 15 1111 FEs cstirbt Ghasalı 21° der Erneuerer der moslem1-
alter« der jüdischen Dıaspora ım moslemischen Spanıen schen Religion. Er bewerkstelligte ine Synthese zwıschen
und Marokko. Seine Sökonomıische Basıs 1sSt umfangreicher dem ursprünglıchen Is!am, dessen Wurzeln hauptsächlich
Handel mMır den anderen moslemischen Mittelmeerlän- 1mM Judentum SIN  d, und der ekstatıschen moslemischen
dern, Suüdarabıen un Indien. Seıin edelstes Erzeugnis 1st Mystik, einer Mıschung VO iınnerislamis  en Entwicklun-
die hebräische Dichtung arabischem Fintlu(ß. Mıt SCH mMI1t christlichen, buddhistischen un anderen Einflüs-
dem Eindringen der nordafrıkanıschen Berber, die der SCIH1 Obwohl persischer Herkunft un Sprache, schreibt
Almohaden-Sekte angehören, nımmt dıe Blütezeit der seine melsten Werke 1n Arabısch. Er bildet den Öhe-
Juden ın Spanıen un: Marokko ein Ende Den Schluß- punkt des mittelalterlichen Islam.
punkt dieses Zeıtalters bıldet der 'Tod des Ihchters
Jehuda Halev].

1204 In Kaılro stirbt Mose Maimonides, geboren 1193 Tod des Kurdenhelden Saladın ®2, der vorüber-
1155 in Cordoba (Spanıen). Anders als Ghasalı 21, der eın gvehend Ägypten und Syrien vereıinte und die acht der
Protessor der Theologie WAaT und die Philosophie ablehn- Kreuzritter brach Obwohl persönliıch VO  e} ausgezeichne-
C Wr Maiımonides VO  - Berut Ärzt un yründete se1ne ten Qualitäten, bildet seine Herrschaft den Beginn Jjener
Darstellung des jüdıschen Glaubens aut der damals orthodoxen moslemischen Reaktion, die b1s 1n das Ih
dernen Philosophıie, die selbst beträchtlich entwickelte. dıe Geschichte des en (Istens dominierte un mMOg-
Parallel ZuUur: Rolle Ghasalis iım Islam 1st zugleich der lıcherweiıse 1Ne der Ursachen se1nes Niedergangs WAal.

Systematıker des jüdischen (jesetzes. Seine philosophi-
schen un medizinıschen Werke schrieb arabisch, seın
umfangreiches (GGesetzeswerk 1St hebräisch vertafßt.

1237 Tod des Abraham, Sohn und Nachfolger des 1260 Die chlacht bel Aın Jalut (Aın Harod) ın
Maımonides als Haupt der agyptischen Juden Er und Palästıina. Die Mamelucken, eıne Kaste VO  . Soldaten-
seıne Nachkommen befaßten csıch intens1v m1t der mosle- Sklaven, diıe 1n Ägypten un Teilen VO  3 Syrıen herrschte,

besiegen die Reste der 1Abziehenden mongoliıschen AÄArmee.mischen Mystik. In diesem un den folgenden Jahrhun-
derten treten zahlreiche jüdische Intellektuelle Zzu Irak un Nordsyrien erholen S1IC| nıe wıeder Banz VO  -

Islam über, darunter Angehörige des davidischen Köni1gs- der Verwüstung durch die Mongolen un andere Fın-
hauses. Dıie Juden werden mitbetroftfen VO Niedergang dringlınge. Ägypten bleibt jedoch das Zentrum der afla-

der arabischen Islamwelt. bisch-moslemischen Welt Aber auch hler tühren der 1E-
rıge Charakter der Milıtärherrscher und andere Ursachen

einem allgemeinen Niedergang.
21 1492 Vertreibung der Juden und der Mauren (Mos- 71 1517 Dıie Osmanli:-Türken erobern Syrien, Palästina
lems) AUS Spanıen. Viele dieser spanisch-sprechenden un Ägypten. Diese Länder erleben einen vorübergehen-
Juden siedeln ın der ottomanıschen Türkei un tragen be1 den Aufstieg durch ıhren Einschlufß 1ın eiınen machtvollen
ZU Renaissance der Judenheıten 1n Aıesem yroßen Islam- und expandierenden Staat
rei 218 Geb 10558 Chr.., DEST 12 1111, 1. I'l'l.d'l muslemischen

Kalender: 505 I1. CHhr. | Anm Red FRK.}
Ghasalı, Mohammed ıbn Mohammed Abu Hamıd, 1055-1111, IMOS- Al  a Saladın, arab Salach-ad-din ıbn Ayub, 8-1 Froberer Jes

lemischer Theologe. Nahen stens und Gründer der ägyptischen Ajubiden-Dynastıe.
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15. 750-950. Irak, seit vielen Jahrhunderten das 
Hauptzentrum jüdischen Lebens, wird nun auch Zentrum 
des Islamreiches. Daraus ergibt sich gegenseitiger Einfluß. 
Unter anderem erfolgt der Aufstieg des Kapitalismus im 
Mittleren Osten (siehe nebenstehende Spalte), und das bis 
dahin vorwiegend ackerbautreibende jüdische Volk geht 
nun zum Handelswesen über. 
16. Um 900. Juden aus Irak, Persien und anderen asiati-
schen Ländern beteiligen sich maßgeblich an der wirt-
schaftlichen Entwicklung Ägyptens und des moslemischen 
Westens. Ägypten, Tunis, Marokko und besonders Spa-
nien treten bald in Wettstreit mit dem Irak als Zentren 
jüdischen Lebens und literarischen Wirkens. 

17. 942. Tod des ägyptischen Juden Sa'adja Gaon, der 
geistiges Oberhaupt der irakischen jüdischen Gemein-
schaft war. Sein Tod bezeichnet ein Zeitalter. Die städti-
schen jüdischen oberen Klassen waren durchweg arabisiert. 
Daher übersetzte Sa'adja die Bibel in das Arabische, 
kommentierte sie und erörterte die Glaubensvorstellun-
gen, Ideale und Gesetze des Judentums sowie die hebräi-
sche Sprachkunde in seinen arabischen Schriften. Hebräisch 
schrieb er religiöse Dichtung, Polemiken und Schriften für 
weniger assimilierte jüdische Gemeinden. 

18. Um 1000-1141. Das sogenannte »Goldene Zeit-
alter« der jüdischen Diaspora im moslemischen Spanien 
und Marokko. Seine ökonomische Basis ist umfangreicher 
Handel mit den anderen moslemischen Mittelmeerlän-
dern, Südarabien und Indien. Sein edelstes Erzeugnis ist 
die hebräische Dichtung unter arabischem Einfluß. Mit 
dem Eindringen der nordafrikanischen Berber, die der 
Almohaden-Sekte angehören, nimmt die Blütezeit der 
Juden in Spanien und Marokko ein Ende. Den Schluß-
punkt dieses Zeitalters bildet der Tod des Dichters 
Jehuda Halevi. 
19. 1204. In Kairo stirbt Mose Maimonides, geboren 
1135 in Cordoba (Spanien). Anders als Ghasali V1 , der ein 
Professor der Theologie war und die Philosophie ablehn-
te, war Maimonides von Beruf Arzt und gründete seine 
Darstellung des jüdischen Glaubens auf der damals mo-
dernen Philosophie, die er selbst beträchtlich entwickelte. 
Parallel zur Rolle Ghasalis im Islam ist er zugleich der 
Systematiker des jüdischen Gesetzes. Seine philosophi-
schen und medizinischen Werke schrieb er arabisch, sein 
umfangreiches Gesetzeswerk ist hebräisch verfaßt. 
20. 1237. Tod des Abraham, Sohn und Nachfolger des 
Maimonides als Haupt der ägyptischen Juden. Er und 
seine Nachkommen befaßten sich intensiv mit der mosle-
mischen Mystik. In diesem und den folgenden Jahrhun-
derten treten zahlreiche jüdische Intellektuelle zum 
Islam über, darunter Angehörige des davidischen Königs-
hauses. Die Juden werden mitbetroffen vom Niedergang 
der arabischen Islamwelt. 

21. 1492. Vertreibung der Juden und der Mauren (Mos-
lems) aus Spanien. Viele dieser spanisch-sprechenden 
Juden siedeln in der ottomanischen Türkei und tragen bei 
zur Renaissance der Judenheiten in diesem großen Islam-
reich. 

21  Ghasali, Mohammed ibn Mohammed Abu Hamid, 1058-1111, mos-
lemischer Theologe. 

15. 762. Gründung von Bagdad. Vor allem geplant als 
Regierungssitz und Reichsgarnison, wird Bagdad sofort 
ein großes Handelszentrum und als solches Sinnbild der 
neuen kaufmännischen Zivilisation, die vor allem zu-
stande kam durch die ökonomischen, gesellschaftlichen 
und geistigen Kräfte, die durch die arabischen Eroberun-
gen in Bewegung gerieten. 
16. Um 900. Die Araber sind endgültig durch die Türken 
und andere Völkergruppen in ihrer Rolle als militärische 
Beherrscher der moslemischen Welt ersetzt worden. Bis 
zur Neuzeit gehen sie der Unabhängigkeit verlustig. Je-
doch wird dieser Verlust wettgemacht durch die Arabi-
sierung eines Großteils des Mittleren Ostens und Nord-
afrikas. 
17. 956. Tod des Mas'udi, eines vielseitigen, typischen 
gelehrten Moslem und persönlichen Bekannten Sa'adjas. 
Die mit einem fragenden und aufnahmebereiten Verstand 
und einer Vorliebe für Schematisierung begabten Araber 
eignen sich recht schnell die griechische Philosophie und 
Wissenschaft an, die ihnen durch christliche und heid-
nische Gelehrte vermittelt wird. Es entsteht eine Reihe 
von Wissenschaften, die sich mit allen Seiten des mensch-
lichen Lebens befassen. Obwohl die meisten Gelehrten 
dieser Wissenschaften nicht-arabischer Abstammung sind 
(einige davon jüdischer Herkunft), muß diese frühe mos-
lemische Zivilisation jedenfalls als eine Schöpfung arabi-
scher Genialität gelten. 
18. 1111. Es stirbt Ghasali 21a,  der Erneuerer der moslemi-
schen Religion. Er bewerkstelligte eine Synthese zwischen 
dem ursprünglichen Islam, dessen Wurzeln hauptsächlich 
im Judentum sind, und der ekstatischen moslemischen 
Mystik, einer Mischung von innerislamischen Entwicklun-
gen mit christlichen, buddhistischen und anderen Einflüs-
sen. Obwohl persischer Herkunft und Sprache, schreibt er 
seine meisten Werke in Arabisch. Er bildet den Höhe-
punkt des mittelalterlichen Islam. 

19. 1193. Tod des Kurdenhelden Saladin 22 , der vorüber-
gehend Ägypten und Syrien vereinte und die Macht der 
Kreuzritter brach. Obwohl persönlich von ausgezeichne-
ten Qualitäten, bildet seine Herrschaft den Beginn jener 
orthodoxen moslemischen Reaktion, die bis in das 20. Jh. 
die Geschichte des Nahen Ostens dominierte und mög-
licherweise eine der Ursachen seines Niedergangs war. 

20. 1260. Die Schlacht bei Ain Jalut (Ain Harod) in 
Palästina. Die Mamelucken, eine Kaste von Soldaten-
Sklaven, die in Ägypten und Teilen von Syrien herrschte, 
besiegen die Reste der abziehenden mongolischen Armee. 
Irak und Nordsyrien erholen sich nie wieder ganz von 
der Verwüstung durch die Mongolen und andere Ein-
dringlinge. Ägypten bleibt jedoch das Zentrum der ara-
bisch-moslemischen Welt. Aber auch hier führen der gie-
rige Charakter der Militärherrscher und andere Ursachen 
zu einem allgemeinen Niedergang. 
21. 1517. Die Osmanli-Türken erobern Syrien, Palästina 
und Ägypten. Diese Länder erleben einen vorübergehen-
den Aufstieg durch ihren Einschluß in einen machtvollen 
und expandierenden Staat. 

2" Geb. 1058 n. Chr., gest. 19. 12. 1111, d. i. nach d. muslemischen 
Kalender: 505 n. Chr. [Anm. d. Red. d. FR.] 
22  Saladin, arab. Salach-ad-din ibn Ajub, 1138-1193, Eroberer des 
Nahen Ostens und Gründer der ägyptischen Ajubiden-Dynastie. 
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1572 Tod des yrofßen jüdischen Mystıkers [saak 1565 Tod des überragenden mosleimischen Mystikers
Lurıya. |DITG Inıt seinem Namen verknüpfte geistige Be- Schar’anı 23 Im Gegensatz Selnem Landsmann un
WEBUHNG das Judentum In den Ländern des Nahen Zeitgenossen Isaak Lurı1a, der keıin e1.ZzIges Buch chrieb,
(Jstens. verfaßte Schar’an]ı 1Ine immense Anzahl VOo  . Werken.
23 1666 Der Pseudo-Messias Sabbata: Zwi Aaus Smyrna 1683 ıe erfolglose Belagerung Wıens durch die (Is-
(Iürkei), den für kurze eIt dıe meıisten Juden der manlı-Türken bezeichnet WTr die gewaltige Ausdehnung
Wlr glauben. eın anfänglicher Erfolg zeıgt die ımmer ihres Reiches, zugleıich aber auch dessen Niedergang, der
noch anhaltende Bedeutung der orıentalıschen Juden esonders in den arabischsprachigen 1 ändern ühlbar
Auf ce1ın Mißlingen folgte ine weıtere Epoche VO Nıe- Wr

dergang und Stagnatıon.
1789 Diıe Französische Revolution öffnet eın elt- 1798 Mıt Napoleons Eroberung AÄgyptens beginnt

alter almählicher Emanzıpatıon der Juden AUS dem Sta- dAıe Einnahme des Nahen (J)stens durch westliche Mächte
T u18 als Burger 7 weıter Klasse un Zivilisation.

4X DDer18340 Fıne Gesandtschaft Mehmet Alı, dem türkı- albanısche Türke Mehmet Al;
cchen Vizekönig VO AÄgypten und Syrıen, eröfftner den cchafft eın ägyptisches Reıch, indem Ärmee und Wırt-
philanthropischen und Kkulturellen iınsatz westlicher schaft des 1 andes nach europäischem Vorbild organısterte.
Juden £ür ihre benachteiligten orientalischen Brüder. Die
Mitglieder der Gesandtschaft sind Moses Montefiore AaUuSs

England, AUS Frankreich Adolphe Cremleux und der be-
deutende Gelehrte Salomon unk

18872 Die »Bilu’'im«: Begınn der landwirtschaft- 185872 Aufstand des Ägypters Arabı Pascha die
lıchen Besiedlung Palästinas durch Einwanderer AUIN korrupte Regierung selnes Landes und darauffolgende
Kuropa und dem Jemen. Besetzung AÄAgyptens durch die Briten.

1897 Der Erste Zionistische Kongrel5 1n Basel über- 1916 Husseın, der Scherit VO Mekka (Urgrofßvater
nımmt Theodor Herzls Programm ZUur Errichtung einer des gegenwärtigen Herrschers V Jordanien), rebelliert
‚üdıschen natıonalen Heımstätte ın Palästıina. dıe Türken und schliefßt sıch den westlichen Alliııer-

ten
285 19272 Der Völkerbund bestätigt das britische Mandat 19727 Agypten ISt WAar noch durch britische Iruppen
über Palästina. Desetzt, wırd jedoch einem selbständigen Königreich

ausgerufen.
1925 Die Eröffnung der Hebräischen Universität 1n 1925 Die Eröffnung (eigentlich: Neu-Eröffnung)

Jerusalem. der Universität in Kaıro.
1948 Die Gründung des Staates Israel. Steigende 1941/1  /1951 DiIie Unabhängigkeit VOoO Syrien

Bedeutung der jüdischen Gemeinschaft 1n Amerika für und Lıbanon, Jordanien un Libyen. Wachsende Sökono-
das Wohlergehen der Juden in allen Ländern, besonders mische un politische Beteiligung der Vereinigten Staaten
in Israel. Nahen ()sten.
31 twa 21010 01010 Juden AUS Islamländern finden 1n 31 Der Aufstand der »jungen Offiziere« ın AÄgypten 1m
Israel Zuflucht Juli 19572 Ist möglicherweise Begınn eıiner Phase 1n

der Gesellschaftsgeschichte des Nahen ()stens.
37 Der Sinai-Feldzug un ceINeE Folgen. Die Suez-Krise. »Arabischer Sozialıs-
Konsolidierung der israelıschen Gesellschafrt. Steigende Chinesisch-russischer Wettstreit den Vorrang in
Bedeutung und Integrierung der orientalischen (Gemeıiıun- der arabischen Welt
schatten.

x Geb 897, starh 9/3 nach muslemischen Kalender). | Anm
Red FR.|

Die Kırche AUS Juden un Heiden
Biblische Informationen über das Verhältnis der Kırche ZUu Judentum
Von Dr Clemens IThoma SVD

Buchbericht VO  ja Protessor Dr Kurt Schubert, Direktor des Instituts für Judaistık
der Universıtät Wıen
Mır Freundlicher Genehmigung der Schriftleitung bringen W'Ir AUS der Iu gegenüber. Konnte [NAan hıs dahın noch den aAbsoluten
„Orientierung« (34, 13/14), Zürich, 1970, 153 ft., den Mangel einer ernsien christlıchen Israel-Theologietolgenden Beıitrag. recht un schlecht verantworten, hat der National-
Achtunddreißig Jahre sınd VErHANSCH, seit Erık Peterson sozialismus gezeigt, Ww1e wreIit ab VO Christentum un
als Reaktıion Aauf dıe Judenpolitik des Nationalsoz1alis- seıiıner biblischen Grundlegung 1m Alten un Neuen
[1US dieses Thema be]l den Salzburger Hochschulwochen Testament der uch 1m kırchlichen Raum weithin Vel-
behandelt hat.l Dıes Wr der Anfang eıner Wende 1m breıitete Antisemutismus veführt hat, der cselbst wieder das
Verhältnıs vieler Katholiken den Juden un dem Juden- Ergebnis eıner unretlektierten Israel-Theologie VO der
1 Frık Deterson., Die Kırche AuUuS Juden und Heiıden, Salzburg 923 £rühchristlichen eıt ıs 1n nseTe Tage Wa  $

A°

22. 1572. Tod des großen jüdischen Mystikers Isaak 
Luria. Die mit seinem Namen verknüpfte geistige Be-
wegung erneuert das Judentum in den Ländern des Nahen 
Ostens. 
23. 1666. Der Pseudo-Messias Sabbatai Zwi aus Smyrna 
(Türkei), an den für kurze Zeit die meisten Juden der 
Welt glauben. Sein anfänglicher Erfolg zeigt die immer 
noch anhaltende Bedeutung der orientalischen Juden. 
Auf sein Mißlingen folgte eine weitere Epoche von Nie-
dergang und Stagnation. 
24. 1789. Die Französische Revolution öffnet ein Zeit-
alter allmählicher Emanzipation der Juden aus dem Sta-
tus als Bürger zweiter Klasse. 
25. 1840. Eine Gesandtschaft zu Mehmet Ali, dem türki-
schen Vizekönig von Ägypten und Syrien, eröffnet den 
philanthropischen und kulturellen Einsatz westlicher 
Juden für ihre benachteiligten orientalischen Brüder. Die 
Mitglieder der Gesandtschaft sind Moses Montefiore aus 
England, aus Frankreich Adolphe Cremieux und der be-
deutende Gelehrte Salomon Munk. 
26. 1882. Die »Bilu'im«: Beginn der landwirtschaft-
lichen Besiedlung Palästinas durch Einwanderer aus 
Europa und dem Jemen. 
27. 1897. Der Erste Zionistische Kongreß in Basel über-
nimmt Theodor Herzls Programm zur Errichtung einer 
jüdischen nationalen Heimstätte in Palästina. 

28. 1922. Der Völkerbund bestätigt das britische Mandat 
über Palästina. 

29. 1925. Die Eröffnung der Hebräischen Universität in 
Jerusalem. 
30. 1948. Die Gründung des Staates Israel. Steigende 
Bedeutung der jüdischen Gemeinschaft in Amerika für 
das Wohlergehen der Juden in allen Ländern, besonders 
in Israel. 
31. Etwa 500 000 Juden aus Islamländern finden in 
Israel Zuflucht. 

32. 1956-1964. Der Sinai-Feldzug und seine Folgen. 
Konsolidierung der israelischen Gesellschaft. Steigende 
Bedeutung und Integrierung der orientalischen Gemein-
schaften. 

22. 1565. Tod des überragenden moslemischen Mystikers 
Schar'ani 23 . Im Gegensatz zu seinem Landsmann und 
Zeitgenossen Isaak Luria, der kein ei.iziges Buch schrieb, 
verfaßte Schar'ani eine immense An-rähl von Werken. 
23. 1683. Die erfolglose Belagerung Wiens durch die Os-
manli-Türken bezeichnet zwar die gewaltige Ausdehnung 
ihres Reiches, zugleich aber auch dessen Niedergang, der 
besonders in den arabischsprachigen Ländern fühlbar 
war. 

24. 1798. Mit Napoleons Eroberung Ägyptens beginnt 
die Einnahme des Nahen Ostens durch westliche Mächte 
und Zivilisation. 
25. 1805-1848. Der albanische Türke Mehmet Ali 
schafft ein ägyptisches Reich, indem er Armee und Wirt-
schaft des Landes nach europäischem Vorbild organisierte. 

26. 1882. Aufstand des Ägypters Arabi Pascha gegen die 
korrupte Regierung seines Landes und darauffolgende 
Besetzung Ägyptens durch die Briten. 
27. 1916. Hussein, der Scherif von Mekka (Urgroßvater 
des gegenwärtigen Herrschers von Jordanien), rebelliert 
gegen die Türken und schließt sich den westlichen Alliier-
ten an. 
28. 1922. Ägypten ist zwar noch durch britische Truppen 
besetzt, wird jedoch zu einem selbständigen Königreich 
ausgerufen. 
29. 1925. Die Eröffnung (eigentlich: Neu-Eröffnung) 
der Universität in Kairo. 
30. 1941/1946/1951. Die Unabhängigkeit von Syrien 
und Libanon, Jordanien und Libyen. Wachsende ökono-
mische und politische Beteiligung der Vereinigten Staaten 
am Nahen Osten. 
31. Der Aufstand der »jungen Offiziere« in Ägypten im 
Juli 1952 ist möglicherweise Beginn einer neuen Phase in 
der Gesellschaftsgeschichte des Nahen Ostens. 
32. 1956-1964. Die Suez-Krise. »Arabischer Sozialis-
mus«. Chinesisch-russischer Wettstreit um den Vorrang in 
der arabischen Welt. 

23  Geb. 897, starb 973 (nach d. muslemischen Kalender). [Anm. d. 
Red. d. FR.] 

6 Die Kirche aus Juden und Heiden 
Biblische Informationen über das Verhältnis der Kirche zum Judentum 
Von Dr. Clemens Thoma SVD 

Buchbericht von Professor Dr. Kurt Schubert, Direktor des Instituts für Judaistik an 
der Universität Wien 
Mit freundlicher Genehmigung der Schriftleitung bringen wir aus der 
»Orientierung« (34, 13 1 14), Zürich, 15./31. 7. 1970, S. 153 ff., den 
folgenden Beitrag. 

Achtunddreißig Jahre sind vergangen, seit Erik Peterson 
als Reaktion auf die Judenpolitik des Nationalsozialis-
mus dieses Thema bei den Salzburger Hochschulwochen 
behandelt hat. 1  Dies war der Anfang einer Wende im 
Verhältnis vieler Katholiken den Juden und dem Juden- 

1  Erik Peterson, Die Kirche aus Juden und Heiden, Salzburg 1933. 

tum gegenüber. Konnte man bis dahin noch den absoluten 
Mangel einer ernsten christlichen Israel-Theologie so 
recht und schlecht verantworten, so hat der National-
sozialismus gezeigt, wie weit ab vom Christentum und 
seiner biblischen Grundlegung im Alten und Neuen 
Testament der auch im kirchlichen Raum weithin ver-
breitete Antisemitismus geführt hat, der selbst wieder das 
Ergebnis einer unreflektierten Israel-Theologie von der 
frühchristlichen Zeit bis in unsere Tage war. 
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